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Gejammtiiberólid über die polnijhe Tageśliteratut — 
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Pojen, den 1. Pini 1899. 

Aus den Blättern der Provinz MPofen. 

Aus Nr. 91 des Oredownik 

vom 21. April 1899: 

Rene Diujhungeńn. 

Pofen, den 20. April. 

Der Dziennif Poznansti bringt die Nachricht 
von dem Erjcheinen eines deutjchen fortfdhrittlichen 
Dlattes. Ueber die Begründer diejeg Blattes [chweigt 
die neue Kunde, fo daß unferen Lefern Gelegenheit 
gum Nachfinnen gegeben wird, ob dasjelbe deutichen 
Urjprumgs fein jolle und vb e3 deutjche Sntevefjen 
verfolgen werde. 

Daraufhin fchretbt der Goniec, daß in der Stadt 
erzählt werde, Die neue Zeitung jolle mit Rückjicht 
auf Die Bolen gegründet werden, von denen jemand 
80000 Mark für dieje Sache gezeichnet habe und 
fügt Hinzu, Dag das neue Blatt auf das Verhalten 
der Regierung den Polen gegenüber feinen Einfluf 
haben könne und haben werde. 

Wir fügen Hinzu, daß man jeit langer Zeit 
davon Spricht, Herr Iofeph Koscielsfi und andere 
Polen jeien die Urheber des befagten Blattes, und 
Herr Wagner, der frühere Redakteur der Pofener 
Oeitung und Verfafjer der Brojchitre „Polenfoller" 
jolle der Redakteur desjelben werden. Der Dziennił 
weiß hiervon und e8 it nur fchwer zu verjtehen, 
weshalb er die Nachricht in der Form bringt, als 
Habe ev jie vom Hörenjagen. 

Die neue Zeitung foll ihren Einfluß augen- 
Iheinlich nicht auf die Regierung, denn davon kann 
nicht die Rede fein, jondern auf die öffentliche Meinung 
der Deutjchen ausüben. Man form von vornherein mit 
Gewißheit annehmen, dag die Zeitung weder auf die 
Regierung, noch auf die Deutjchen, noch auf die 
Suden einen Ginfluj ausüben wird; dennoch aber 
wird fie des Cinflufjes nicht ganz entbehren, und 
diejer Einfluß wird fich am deuflichiten bet den neuen 
Liujhungen zeigen, denen fich diejenigen Polen hin- 
geben werden, welche der polnijchen Volfsgefammtheit 
gegeniiber den Anfpruch erheben, man jolle an- 
erfennen, daß die Herausgeber von Zeitungen etwas 
für die Gejanuntheit tun, während fie in Wirklich- 
feit ohne jeden Erfolg Geld ausgeben werden. 

„ Darauf tónnte man wohl antworten, dies ift 
eine noble Pafjton, in jedem alle nobler al3 jeder 
andere Sport großer Herren, denn fie gat das Wohl 
des Volfes tm Auge. 

Unzweifelhaft erkennen wir auch Ddieje noble 
Paffion des Herrn v. Kościelsfi an, mu verhititpfen 

wir mit derjelben feinerlei politijche Bedeutung. Möge 
diejeg Spiel hiermit ein Ende erreicht haben, denn 
Die Politit befaßt fich weder mit einem folchen, noch 
mit noblen Bajfionen. Hinfichtlich Diejer neuen 
Zeitung fünnte man fic) der Täufchung hingeben, 
daß jie angefichts der H-RM-Tiften vielleicht den 
Deutjchen jowohl als den Polen vor die Augen 
führen werde, te könnten in gewijjen Punkten zur 
Föwerung ihrer Interefjen Hand in Hand gehen. In 
demjelben Sinne wurde vor mehreren Jahren hier 
in Bojen eine folche Vereinigung gegenüber Dem 
Sozialismus gejchlojjen, aljo für ein Feld, das fich 
gu einer gemeinsamen Thatigteit eignet. Herr Sojeph 
v. Rvścielsfi hat big jegt die Meinung, welche er in 
jeinen gedruckten Briefen im Dsiennif PBoznansfi 
und in jeinen Neden im preugijchen Herrenhaufe hat 
gu Tage treten lafjen, noch nicht aufgegeben. Man 
foun nicht dafür bürgen, Daj er, um Diejen Faden 
fortzufpinnen, das neue Blatt in Anjpruch zu nehmen 
beabjichtige. Er wird in diefem Falle das Amujement 
mit der Politi zu verbinden fuchen und auch Berfonen 
inmitten der Volfsgefammtheit finden, welche ihm 
Diejen Zeitvertreib als Werdienjt amvechnen werden. 

Sollte dies wirklich gejchehen, jo werden fich 
auch Für diefen Fall inmitten unferer Volfsgemein- 
Ichaft Kräfte finden, um diejer Täufchung diejenigen 
Grenzen zu jeżen, welche man ihr in unjerer Lage 
legen darf. 

Noch eine Bemerkung drängt fich uns auf. Das 
heue deutjche Blatt wird aus den Tajchen der Polen 
eine große Menge Geld entziehen unter dem Titel 
„Deffentliche Angelegenheit." Wir haben ja allerdings 
nicht viel Grojchen, aber immerhin giebt e3 noch 
Leute, die folche zur Verfügung haben. Warum 
findet die Verbandsbanf der Erwerbsgenofjenichaft, 
deren Geldinterefjen fich immer mehr ausbreiten, jo 
wenig Förderung in Diejen Streifen? Genannte Bant 
bedarf in der That einer Erhöhung ihres Anlage: 
fapita® um % Million. Hier wäre die noble 
Pajfion am Plage, doch leider bezmijjen wir diefelbe. 

Aus Nr. 93 des Dziennik Kujawski 

vom 23. April 1899: 

Mit Bezug auf das Gerücht betreffend Die 
Griindung einer deutjch-freifinnigen Zeitung in Pofen 
mit Hilfe polnischen Sapital3 bemerkt der Dziennić 
Kujawski unter Anderem: 

©8 giebt unter uns Leute, welche fich allein 
für gute Patrioten und fluge Politifer halten — und 
die nicht ein Moment zaudern, fobald ihr perjün- 



ficher Ehrgeiz und ihre Selbitjucht in Frage fonunt, 
ohne Weiteres Alles zu verderben, was auch unferer 
Gejammtheit gewijje Vortheile bringen fónnte. Am 
traurigjten Ut eg, daß aus jenen umtwilligen Worten 
auch eine gewijje Diggunit zu Tage tritt! Soviel 
Geld — ruft man, Ht für eine deutjche Zeitung hin- 
gegeben worden, während es um Fonds für polnijche 
Bettungsunternehmen fehlecht beitellt tjt. . . . 

Durch folche Motive visfreditirt man Zunächit 
das neue Unternehmen, welches ein Organ der partei- 
(vjen deutjchen öffentlichen Meinung werden und 
die Unrichtigfeiten und Imtriguen unferer größten 
Feinde demaśfiren fónnte. 

Auch wir jind der Anficht, Dag das neue deutjche 
Organ, welches für polnijehes Geld und noch dazu 
in Bojen herausgegeben werden joll, feinen der Höhe 
der für dasjelbe gebrachten materiellen Dpfer ente 
iprechenden Nuten bringen fünnte Immerhin aber 
fünnte e3 al8 Informationsquelle für die nicht 
chaubinijtijche Deutjche SBrejje dienen und uns in 
mancherlet Hinficht zu Gute fommen. Größere Bedeu- 
tung würde eine mit Deut} chem Gelde herausgegebene 
Zeitung bejiken. Wir find indeffen davon überzeugt, 
daß dies bor Allem Herr Wagner felbjt begreift, daß 
er daher aus rein taftijchen und politijchen ide 
fichten nicht nach materieller Unterftügung in polnifchen 
Kreijen getrachtet hat, und ferner, daß auch die 
polnischen Seife, und vor Allem Herr von os- 
cielsfi, welcher als der Hauptattiondr des neuen 
Blatts genannt wird, fich aus Diejen Nücfichten 
nicht jo freigiebig gezeigt Hat, wie erzählt wird. 

Alle Dieje Angelegenheit betreffenden Gerüchte 
halten wir fir biswilliges Gejchwig, das uns 
leider fehr jchädlich tt Denn ein folches fann Die 
redlichen Bejtrebungen Derjenigen zu nichte machen, 
welche eine immer mehr umfichgreifende Spannung 
der Verhilinijje in den polnijchen Landestheilen und‘ 
die verderbliche Arbeit des H.-8.-Tismus zu vernichten 
trachten. Unjere Gejchwäßigfeit hat uns wieder einen 
ichlechten Dienft eriwiejen. 

Aus Nr. 93 des Orędownik 

vom 23. April 1899: 

Die Unruhe des preußischen Syitems. 

Sn den lebten beiden Jahren hat die preugijche 
Regierung eine ungewöhnliche, ruhelofe und fieber- 
bafte Thätigfeit entwicelt, indem fie auf dem ge- 
Jammten Gebiet an der Dftgrenze den Erjcheinungen 
der Lebensfähigkeit des polnischen Clements nach- 
jpürte. Dieje fieberhafte Thätigfeit übertrug fich von 
oben her nach unten Dig auf Die niedrigiten Amts- 
ftellen hin. Der Reihe nach thaten fich dabei hervor 
die Herren b. b. Rete als Mänifter des Innern, 
Dr. Bojje als Kultusminijter und Herr v. Miguel, 
Der in feiner Jugend ein Schwärmer für die Völfer- 
freiheit, ein Demokrat vom veinjten Wafler, hierauf 
Kationalliberaler gewefen und zulegt der geadelte 
Bizeprójident Des  preugijchen Staatsminifteriums 
geworden ift. 

Den Minijter deż Innern haben alle unjre 
Bereine auf dem ganzen Gebiet von Pugig bis 
Myślowig zu fühlen befommen, ebenjo unjre Zeitungen. 
Unter dem Regiment de3 Kultusminiiters fängt man 
an, im Grogherzogthum das polnijche Gebet, den 
polnischen Religionsunterricht auszurotten, ja, man ge: 
ftattet jogar den polnischen Privatunterricht nicht; überall 
trifft man Vorbereitungen, auf daß die Geiftlichkeit 
beim Germantfiven helfe. Won diejer Seite her 
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erheben fich die Tauteften lagen über die groß- 
polnische Agitation, und aus dem ganzen Verhalten 
der Schulverwaltung ijt zu erjehen, daß man in 
Berlin die polnische Bevölkerung Oberfchlefiens 
jowogl, al8 auch Großpolens und Wejtprengens als 
ebendasjelbe polnische Clement anfteht und das gleiche 
Syftem gegen diefes Clement zur Anwendung bringt. 
Der Bizepräfident des preugijchen Staatsmintiteriums 
hat Die zu jogenannten „Kultuczweden* beabfichtigten 
Unternehmungen in feine bejondere ObHut genommen, 
um im Diten das Deutfehthum gegenüber dem 
polnijchen Clement zu heben. Diejes ganze Merz 
fahren der preugijchen Regierung deutet darauf Hin, 
daß man in der legten Bett in Berlin einen gleich- 
mäßigen Plan gefaßt, und fich darin den ganzen 
seldzug vorgezeichnet Hat, Der gegen das polnijche 
Element fonjequent und vitcfichtslos zur Durchführuug 
gebracht werden joll. 

Und dieje Mitckfichtslojigkeit, Dieje Eile umd 
Nubelojigłeit, dieje teberhaftigfeit der Berliner 
HBentralbehörde jowohl, alS auch der ihr unterjtel{ten 
Beamten Hierorts unter uns legt den Gedanfen nahe, 
den wir bereits wiederholt betont haben: man hat 
nämlich in Berlin als umwiderlegbare Thatfache er- 
fannt, daß das gejammte, während der legten 25 Jahre 
in Anwendung gebrachte Syitem vollitändig mißglückt 
jet, daß man Die bisherigen Maßnahmen erweiteren 
und daneben neue einführen mitije, um zum Ziele zu 
fommen, damit das polnische Clement an der Dit- 
grenze der preugijchen Monarchie, welches kaum 24 
Stunden bon der Hauptitadt des Landes entfernt 
wohnt, im Falle eines Krieges mit Rubland den 
preußischen Nnterejjen nicht Hindernd im Wege ftehe. 
Der erjte Einfag, den das preupijche Syftem auf Die 
Karte gemacht hat, it verloren gegangen; darım 
verdoppelt man den zweiten Cinjab, um fich zu 
rächen, um alles wieder gu gewinnen oder alles zu 
verlieren. 

Die polnijehe Bevölkerung auf dem gejammten 
Gebiet am der Oftgrenze mühte fich dejjen bewujt 
fein; fie müßte das preugijche Syitem gut fermen 
und verjtehen; fie müßte wijjen, wohin dies Syjtem 
jtrebt. Das Bewußtjein dejjen, dies gute Berjtehen 
des preugijchen Syjtems ijt die erjte Bedingung für 
unfre Widerjtandstraft und für unjre nationale Ber= 
theidiqung. Dies Syjtem wird fich nie ändern, nie 
einjchlafen, nie ruben, jtetS wird es thätig fein und 
handeln, und wenn e8 auf dem einen Wege irre ge- 
gangen ift, dann wird eS andere Wege fuchen, um 
fich feinem Biele zu nähern. Die polnische Bevölkerung 
auf dem ganzen Gebiet an der Ojtgrenze wide von 
born herein ihre eigene Widerjtandskraft untergraben, 
wenn fie auch mur einen Augenblid annähme, dag 
hier emft fir fie auch miu ein einziger jchwacher 
Strahl der Hoffnung aufleuchten, dak eine Unter- 
brechung, eine Aenderung eintreten finnte. Nein, 
hier giebt eż fir uns feine Hoffnung; es wird feine 
Unterbrechung diefes Syftems nach feiner Richtung 
hin geben. Und diefe Ueberzeugung des gejammten 
polnischen Wolfes, dak wir von dem preußifchen 
Syftem abjolut nichts zu erwarten haben, daß wir 
nur auf Grund Der eigenen Arbeit und Kraft forte 
bejtehen fönnen, dieje Meberzeugung wird, wenn man 
fie unter daS gejammte polnijche Bolt trägt und fie 
ihr verfiindet, Die ergiebigjte Quelle unferer Wider- 
jtandstraft fein. Die Gejchichte der europdtjchen 
Wólfer, die fich in einer ähnlichen Lage befinden wie 
wir, bejtótigt, dak nur Diejenigen Nationen aus 
politischen Ratajtvophen heil Hhervorgegangen find, 
welche ihre nationale Erijtenz auf ihre eigene Thätig- 
feit, auf ihre eigene Kraft gejtügt und fich nie nach 
gend welchem wunderbaren, von Auswärts her 
bevorjtehenden Beiftande umgejehen haben. 



Möge diefe Ueberzeugung das gefammte polnijche 
Wolf erfajfen, Mmóge fie ihm im Fletjeh und Blut 
übergehen, möge jeder auf feinem Poften feine Pflicht 
gegenüber der Familie, der Nation und dem Glauben 
thun, dann jegen wir — der Rraft Kraft entgegen. 

Aus Ju. 87 des Lech 

pom 16. April 1899: 

Vas fürchten die Deutjchen. 

Biśmard jagte einmal: „Wir Deutche fürchten 
Gott, jonjt Niemand in der Welt." It denn das aber 
wahr? Uns will e8 fcheinen, die Ausführungen 
eines unjerer Abgeordneten waren zuteeffender, als 
er jagte: „Ihr Deutjchen fürchtet eben Gott nicht, 
denn Gott hat befohlen, den Nächten zu lieben, Ihr 
aber Hafjet ihn und haltet Euch nicht an den Grund- 
jag: „Was du nicht willft, daß man dir thue, das 
füge auch feinem Anderen gu”. Natürlich trifft 
nicht Alle, die fich zu der deutjchen Nation zählen, 
der Borwurj. ES giebt auch edle deutjche Männer, 
die Gerechtigheitsgcfiihl befigen und die fir das Un- 
recht, welches uns Polen zugefügt wird, nach Sträften 
und nach ihrer Ueberzeugung eintreten und diejenigen 
verurtheilen, die am SBolenfoller leiden. Sehr be- 
tulibenb ijt jedoch die Thatjache, dak die Mehrheit, 
welche auf Die Negierung und die Gejcggebung einen 
Einfluß ausübt, dem Geifte der Uebermacht huldigt, 
und zur Unterdrückung Der jchwächeren Minderheit 
drängt. Und webhalb thm fie das? Wahrfcheinlich 
aus Furcht, damit bei der Freiheit der Wijjenichaften 
und der Arbeit auf dem Gebiete der Kımft und des 
Gewerbes fich nicht nach jeder Richtung hin ihre 
Unfägigfeit und größere. Niedrigfeit zeige. Wenn. fie 
nicht die rohe Gewalt in ihren Händen hätten und 
andere Anfichten nicht gewaltiam unterdrücken, 
wiirden fie felbjt unterliegen. 
Welches Gliid für fie, dab fie die Polizei und 
Gendarmerie zur Verfügung haben. Die Deutjchen 
fürchten alles Mögliche und Ummögliche, fie fürchten 
die Nebenbuhlerfchaft feitens der anderen Stonfeffionen 
und Nationalitäten und fie rechtfertigen dezhalb die 
Politit der Bedritcng. Wir brauchen uns nur die 
Gejege angujehen, welche gegen die Sefuiten und ihnen 
verwandte Orden erlaffen wurden. Mubige, gelehrte, 
niigliche, durch ein tiefes Wijfen, fcharfen Berjtand 
und emfige Arbeit für das Wohl der Menjchheit [ich 
auszeichnende Leute werden jchlechter beyandelt, wie 
Nebelfen -und Verbrecher. Ohne Urfache werden 
ihnen Umfturz, dem Staate gegenüber feindliche Ge- 
Vinnung vorgeworfen und Grundjige in die Schuhe 
gejchoben, deren die Deutjchen felbft fich bedienen, 
wie z.B. „Der Bwec Heiligt die Mittel”. Wir 
wijjen, wer fic) an Ddicjen Grundjag hält. Wie 
viele Winfelziige waren da nicht nöthig, um die 
umiderlegbare Wahrheit zu verdunfeln, um die an 
diefen Orden begangene Bergewaltigung zu bemänteln 
und die Schande zu verdecten, daß man um das 
Land verdiente Männer ans dem Vaterlande aus- 
weilt und ihnen verbietet, das Wolf zu belehren oder 
mit der aufgeblühten Gelehrjamfeit Deutjcher Weifer 
zu fimpfen?! Man finchtet diefe Ordensbriider, 
denn man weiß, dak man ihnen auf dem Gebiete dev 
Wijfenfehatten bei freiem Wettbewerb nicht gleich- 
kommt. Merhviirdig ängitlich find auch die Deutjchen, 
wenn fie jehen, daß eine Handvoll Polen zu arbeiten, 
ich zu bilden umd geiftig umd materiell fih zu 
bereichern beginnt. It das nicht eine merkwürdige, 
licherliche und durch nichts begriindete Jurcht? Die 
armen, bedrücten, zu Aemtern nicht gugelajjenen, in 
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geringer Anzahl unter der preußifchen Regierung 
lebenden Polen wachjen in den Augen der chauvini- 
jtijchen Deutjchen zu gefährlichen Niefen, zu erbitterten 
Gegern des Deutjchthuma, zu einem die Macht der 
deutjchen Negierung und des deutjchen, vom Kopf 
bis zum uj bewaffneten Staates untergrabenden 
Clemente an. Die Deutjchen bejchwóren daher 
fünftlich das Gejpenjt eines vom Meer zu Meer fich 
aufrichtenden, die Heere Auplande, Deutfehlands und 
DejterreichS jchlagenden, die ganze Welt mit feiner 
Macht iiberjchwemmenden PBolenreiches herauf. Wie 
jollen da Die Polen nicht von ihrer Stärfe und 
Größe träumen, wenn felbjt die Deutjchen fie fürchten? 
Wirklich naive Lefer und Hörer haben diejenigen 
Helden, welche da verfünden, dag die polnische Nation 
bevrüickt, gefnebelt und auśgerottet werden miifje, 
andernfalls das mächtige Deutfchland unter den 
wichtigen polnischen Schlägen zu Grunde gehe. 

Nicht dies ijt jedoch die Urfache der gegen uns 
erlajjenen Ausnahmegejege. Nur die Angit und die 
Succht vor der Welt und dem Urteil der unpare 
tetijchen Weltgejchichte fan Dieje Wengftlichfeit und 
die Eile der Werdeutjchung erklären. Die Handvoll 
lebender Polen, das find die ewigen Gewijjenabijje, 
welche diejenigen nicht zur Ruge kommen laffen, Die 
aus Neid und Haß feinem Anderen ein Stückchen 
Brodes oder Grunde3 und Bodens gönnen... Die 
Deutjchen fircchten die Polen, weil Dieje an eine 
herrliche Zukunft denken und dies ift doch ein Ver- 
brechen und fant Deutjchland zum Werderben ge 
veichen, wenn Jemand daran zu denfen wagt, daj 
bei Gott nichts unmöglich ift, dag das Glüc jehr 
veränderlich tt! Ferner fürchten Die Deutjchen die 
polmijce Sprache und vielleicht nicht mit Unrecht. 
Die polnijche Sprache ijt jchön, fertig und übertrifft 
zweifellos die Deutjche Sprache. Die polnijchen 
Werle werden in fremde Sprachen übertragen und 
Die Welt bewundert die unvergleichlichen Gedanken, 
Die: herrlichen Bilder und Befchreibungen, den 
poetischen Schwung, die farbenreiche Bhantajie und 
Das tiefe polnische Wiffen. Wenn nun die Deutfchen 
an biejer Sprache Gefallen finden und die ihrige 
fallen ließen? Dann wäre das ein finis Germaniae! 
Die polnische Sprache zieht jo mächtig an, dag die 
Deutjchen fie liebgewinnen und die ihrige verrathen 
fönnten! Möge nun Einer jagen, die Deutjchen 
hätten nicht Recht, wenn fie die polnifde Sprache 
aus der Schule und bet den Behörden, fowie aus 
dem öffentlichen Leben bejeitigen. Ach, die Aermiten 
— fie haben wirklich Grund zur Furcht! 

Aus Nr. 88 des Dziennik Poznański 

vom 18. April 1899: 

Die Nebenregierungert. 

Es giebt in Deutjchfand zwei Richtungen, welche 
den Anfpruch erheben, die Negierung zu beeinflufjen, 
gu lenfen und ihre wieftigjten Schritte zu fontrofiren. 
Bede Richtungen haben einen polenfeindlichen Charakter 
und ergänzen fich in ihren unedlen Bemühungen, 
nämlich in der Rettung des jettens der Schwächeren, 
deren Macht abjichtlich iiberjchagt wird, angeblich 
bedrückten Deutichthums. CS it dies der (H.-8.-T-.) 
Verein zur Förderung des Deutjchthuma einerfeits 
und dev Alldeutfche Verein andererjeits. Beide Vereine 
haben in Deutjchland eine große Verbreitung gefunden 
und fammeln vor allen Dingen. überall Beiträge, 
um mit diefen „Mitteln des Deutjchtgums“ gefügige 
Agitatoven fir antipolnijche Zivede reichlich zu belohnen.



Beide Vereine arbeiten, wie gejagt, in polenfeind- 
fichem Sinne und wenn der H.-8.T.-Berein Haupt 
jächlich fich mit inneren Angelegenheiten, mit Sachen 
des angeblich feitens der Polen bedrückten Deutjch- 
thums befaßt, nimmt Der Alldeutjche Verein die 
äußeren Angelegenheiten des Neiches unter feinen 
bejonderen Schuß und erteilt der Regierung Lehren, 
wie fie fic) im der ganzen Welt zu verhalten habe, 
damit vor allen Dingen und ausjchlieglich das Deutjch- 
thum den größten Mugen daraus ziehe Daß der- 
artige Kontrolen und unberufene Cinmifchungen in 
Heifle internationale Angelegenheiten dem Staate 
große Verlegenheit bereiten fünnen, hat fich nicht nur 
in Dejfterreich, jondern auch in den Sanwanijchen 
Wirren gezeigt, die unlingjt den Gegenftand einer 
Suterpellation im Deutjchen Neichstage bildeten. Die 
Sache it eine dev für das MNeich unglücjeligen 
Hinterlafjenichaften des Fitrjten Bismard, welchem 
jeiner Beit nach der Annerion der paradiejijch jchónen 
jamoanijchen, im Stillen Ozean belegenen Injelgruppe 
geliijtete. Dies weckte natürlich den Neid Englands 
und der Vereinigten Staaten und als Fürft Bismare 
einjah, dag ev folchex Mitbewerbern nicht werde 
Stand Halten fórmnen, erreichte ev fo viel, wie er 
fonnte, indem er in dem Berliner Traftate eine Art 
von ,Condominium” einjegte, welches England, Die 
Vereinigten Staaten und Deutfehland zur Mitregie- 
vung über diefe Injeln zuließ. Cine derartige gemein- 
jame Wirthfchaft ft an und für fich für die Bethei- 
figten unbequem und giebt Weranlajjung zu Miike 
verjtändnijjen und Zwijtigfeiten. Dies ift in erhöhten 
Maake dann der Fall, wenn fic) auf einer Seite 
Herausitellt, daß man fich Mühe giebt, die anderen 
Mitbefiber zu fitrzen oder von dem Mitbefig ansgu- 
Ichliegen und zu verdrängen. Dies ijt auf Den 
Samoainjeln gejchehen ; wir werden wohl nicht fehl- 
gehen, wenn wir behaupten, dag die Urfache der 
Viren auf Diejen Injeln in der Thätigfeit des 
„Alllbeutjchen Verbande3" zu fuchen jet, welcher. eg 
für angebracht erachtete, dort die Fehler der „unfähigen 
Politit Deutjchlands wieder gutzumachen.“ Mean 
zerbricht fich heute den Kopf darüber, wer eigentlich 
die Samoawirren hervorgerufen habe; die Engländer 
und Amerikaner behaupten, daß der Dünfel und Die 
Habjucht deutjcher Beamten und Anfiedler Veran- 
fafjung zu dem gefährlichen Wirren gegeben habe; 
hinter diefen „Machern“ fteck jedoch wahrjcheinlich 
fein Anderer als die „Nebenvegierung“ des Alldeutfchen 
Bundes. Sie hat durch ihre Agitationen Herm 
v. Biilow große Schwierigkeiten bereitet. Und e8 
mußten fehr gefährliche Agitationen fein, wenn die 
Regierungen von England und Amerika fich jofort 
zu einem gewaltthätigen und bewaffneten, die inter- 
nationale Rube gefährdenden Angriff entjchlofjen 
haben. Der Gejchicklichfeit und Entjchiedenheit des 
Herm v. Biilow wird es vielleicht gelingen, Diejen 
Sturm zu bejchwichtigen und ein neues, forrefte3 
Condominium auf der Unterlage des Vertrages vom 
Sahre 1886 wiederherzuftellen und gleichzeitig den 
internationalen Frieden zu erhalten. Die deutjche 
Regierung wird zugleich die Ueberzeugung gewinnen, 
wie unbequem und gefährlich es ijt, die jogenannten 
Nebenregierungen in Form des H.-R.-T.-Vereing und 
Deś Alldeutjchen Vereins zu dulden. Herr v. Bilow 
bat e& gar nicht vermuthet, daß er durch die 
Bemühungen eines Diejer Vereine der iiberfliiffigen 
Jtothwendigłeit auśgejegt fein werde, die deutjche 
Nationalehre zu vetten und mächtigen Staaten mit 
einem energijchen und entjchiedenen Auftreten, d. K. 
mit dem Striege zu drohen, wenn auch nicht mit 
einem jolchen mit bewaffneter Zauft, jo doch mit 
einer internationalen Revanche auf wirthfchaftlichem 
Gebiete. Die ganze Ungejchieklichfeit der Neben- 
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vegierung zeigte fich in der unlängft im Neichstage 
in Der Samoafrage erledigten Interpellation. Lektere 
jollte eine neue era für die angeblich unfähige 
äußere Bolitif Deutjchlands antimdigen, in Wirklich 
feit aber brachte jie die Unfähigkeit Derjenigen ans 
Tageslicht, welche Heren v. Bülow verbeffern und 
ibn in Die richtigen Bahnen lenten wollten. Dieje 
Snterpellation brachte unter der Aegide der national- 
liberalen Partei fein Anderer, al der „Aldeutjche 
Verband" ein, aber jchon darans erhellt, dak man 
ihre Begriindung einem Der Hauptmacher des 
Verbandes, übrigens auf parlamentariichem Gebiete 
einem vollitändigen Neulinge, dem Dr. Lehr über- 
tragen hatte. Cr follte, als „Berbejjerungameijter, " 
Herr v. Biilow belehren, wie das Stenerruder der 
äußeren Angelegenheiten zu Ienfen fei, indeffen hat 
er burch fein Auftreten nur Achjelzucken und Enträftung 
über jeine eigene politische Taftlofigfeit bei allen 
Parteien hervorgerufen. Namentlich wird ihm zum 
Vorwurf gemacht, daß er die äußere Politik Deutjch- 
lands vor der ganzen Welt in Verruf gebracht Habe, 
bak er die Regierung in der taftlojejten Weije von 
der Welt zur Annektirung der Infeln, ohne Rückjicht 
auf die mitbetheiligten Mächte aufgefordert babe, 
dabei aber der Anficht war, er werde fich die 
Sympathie des Kaijers und der Regierung erwerben, 
wenner das den Steuerzahlern unjympatfijche Projekt 
der lottenvermehrung in die Welt hineinpofaune, 
was doch gleichzeitig eine Drohung für die mächtigften 
Staaten jet. Der Reichstag nahm dann auch, als 
er gejehen, auf welche Abwege der „2elldeutjche 
Verband“ die parlamentarijche Ihätigfeit führen 
könnte, von der Bejprechung der Suterpellation, nach= 
dem p. Lehr eine gehörige Abfertigung feitens einiger 
Redner der wichtigeren Fraktionen erfahren hatte, 
Abjtand, und lie den Staat und das Ausland unter 
dem Eindrud Der taft- und wiirdevoller Rede des 
Heren v. Biilow, welche eine friedliche Beilegung der 
durch den Alldeutfchen Verband fo  Zugejpigten 
Angelegenheit nicht ausjchlieht. Möchte doch dies, 
wie wir bereits erwähnten, ein Fingerzeig fiir die 
Hentralvegierung fein, damit fie fich nicht durch die 
jogenannten „Nebenregierungen“ auf'3 Glatteis führen 
lajje. &8 fehlte nicht viel und der Alldeutfche Verband 
hätte das Verhältnig Deutjchlands zu den mächtigjten 
Staaten blopgeftellt, Hätte Deutfchland in eine Lage 
ohne Ausweg gebracht oder e& der Gefahr eines 
Krieges oder einer fehmachvollen Kapitulation aus- 
gejegt. Und bereitet der H.-8.-T.-Verein der Regie- 
tung nicht ähnliche Verfegenheiten? Er macht ihr 
im eigenen Lande die ganze polnijche Bevölkerung, 
Die ganze und mächtige Fatholifche Meinung abwendig, 
ja er beraubt fie der Sympathien der ganzen jlavijchen 
Welt, die doch „une quantitó nógligóable* nicht ift. 
Diefen beiden Nebenregierungen müßte ein fleiner 
Dämpfer aufgejegt werden, denn das Deutfchthum 
fann die verhältnigmäßig geringfügigen Bortheile 
ihrer TIhätigfeit mit den größten Berlujten in den 
internationalen Beziehungen bezahlen. Wie Frank 
veich feine Nebenregierungen in der Gejtalt verfchiedener 
politijcher Bündniffe, die ihm die Dreyfußiade ein- 
brachten, niederhält, müßte auch Deutfchland verfahren, 
wenn e3 fic) auf der Höhe einer wirklichen Kultur- 
politik erhalten will. 

Vielleicht fónnte das einmal auch von der Redner- 
bühne des Parlament? herab gejagt werden. 



Aus Nr. 90 deg Orędownik 

vom 20. April 1899: 

Eine jehr treffende Bemerkung 
hat der Goniec bei der Bejprechung der Art und 
Weife gemacht, wie der Wielfopolanin Die Kirche 
vertheidigt. Diejes Blatt hatte lediglich die Worte 
deg Dziennić Poznansti wiederholt, der aus Anlaf 
unjerer Bemerkung darüber, wie jegt angefichts der 
Ausrottung Des polnijchen Gebet und des polnijchen 
ReligionsunterrichtS aus den Bolfsjchulen der unter 
der Lofung: „Auf, gegen die Sozialisten!” zwijchen 
der Regierung und der Kirche gejchlojjene Friede 
ausjchaue, die Ćntdedung gemacht hatte, daß der 
Orendownić c3 vorziehe, gegen die Kirche zu kämpfen. 
Der Wielfopolanin hatte hinzugefügt, der Orendownit 
wolle den elfen Petri jprengen! Charakteriftijch 
war dabei, Daj beide Blatter den Orendownif 
apojtropbiren, er folle diefen Werjuch unterlafjen, da 
er miglingen müfje. 

Wir find am derartige Bodjpriinge der ver- 
jójnungsparteilichen Brefje jo gewöhnt, daß wir fie 
abjolut unbeachtet lafjen, e8 fet denn, daß «8 Die 
Aufklärung irgend einer Angelegenheit erheijcht, 
darauf einzugehen. 

Die Lofung: „Gehen wir mit der Regierung. 
gemeinichaftlich gegen die Sozialijten vor!“ ift zum 
eriten Male in der Thorner Katholifenverfammlung 
ausgegeben. Hierauf wurde die Lojung in dem aus 
Polen und Deutjchen in Bojen gegründeten anti- 
jozialijtijchen Verein (aut, was dem Chefredafteur des 
Dziennit Bornangki, der in diefem Verein eine große 
Rolle gejpielt hat, wohl befannt ij. Der Kuryer 
Poznansti wiederholte die Lofung alle Augenblice 
und wies mit Dem Finger auf die Volkspartei, als 
auf einen cbenfall3 jozialijtijch gefinnten Heerhaufen 
hin. Su demjelben Sime: duferte man fich in dem 
Pofener Katholifentage, der mit einem unter Voran- 
tritt von Sicchenfahnen von der Pfarrficche aus 
durch die ganze Stadt nach dem alten Bahnhof ver- 
anftalteten Umguge begonnen bat. 

Diejes auf die Lofung ,, Gemeinjames Vorgehen 
gegen Die Sozialisten!” mit der Regierung ge: 
ihlofjene Bündnig geht mit der Beit in die Brüche. 
Die Regierung bedarf augenjcheinlich unfver Hülfe 
den Sogialijten gegenüber nicht, fie geht auf eigene 
Fauft gegen uns felbft vor, und die ihr unterftellten 
Schulbehörden verbieten den polnijchen Privatunter- 
richt, faffiren den polnifchen Religionsunterricht in 
den Schulen und rotten dag polnijche Gebet aus 
demjelben aus. 

Unjere Bemerkung: „Wie fchaut 8 jegt um 
den zwifchen Negierung und Kirche unter der 
Lofung „Auf, gegen die Sozialiften!“ abgejchlofjenen 
Frieden aus?" war aljo angefichts der Entwicelung, 
welche Die Verhältniffe in den legten beiden Jahren 
genommen haben, begründet und als folche abjolut 
objektiv. Wie Dziennif und Wielfopolanin dazu 
gekommen find, daraus berzuleiten, daß der Oren= 
Downit den „Seljen Petri“ jprengen wolle, bleibt ihr 
Gebheimnif. 

An diefe Aeugerung Hat der Goniec folgende, 
Ichr treffende Bemerfung gefniipft : 

| &8 würde vielleicht angebracht fein, wenn e8 
die geiftliche Behörde für gut erachten würde, in 
entjprechender Form öffentlich zu betonen, dab fie 
für die im Ucbrigen ungebetene Hülfe fo verhängnik- 
voll ungejchiciter Verteidiger der Kirche Dante. 
Alzu ungejchidt vermengt der Wielfopolamn Den 
Dogmatijchen Charakter der Kirche mit der politischen 
Lage. Ein minder fritijch veranlagter Geijt fónnte 
auf den Verdacht kommen, dak die geiftliche Behörde 

wenn auch einen Wettbewerb Diejer Art fórdere, — 
nur durch Schweigen!“ 
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‘Sutereffen ausniigen. 
Sthulen das polnische Gebet und den polnijchen 

GS it nicht daran zu zweifeln, daß der 
Orendownif bei obiger Bemerkung fich des That- 
beitandes voll bewußt gewejen tt, nachdem er 
ih die Sache reiflich überlegt hat. Wir fügen 
hinzu, daß nicht allein minder fritijdj veranlagte 
Getjter, jondern fogar jegr flar denfende Köpfe fejt 
davon überzeugt find, daß der Dziennit Poznangti, 
der Wielfopolanin und andre verföhnungsparteiliche 
Blatter fich bei Berjtógen Diejer Art mit der Berjon 
DeS Herren Erzbijchofs decken. Diefe Anficht it 
allgemein verbreitet, nicht allein in volfsparteilichen 
Kreifen, jondern auch in anderen, Hier fowohl, als 
‘auch in des Provinz. 

Sene Blatter gehen von der Vorausfebung 
aus, fie feten berechtigt, fic) mit der %Berjon des 
Herrn Erzbiichofs zu Deden, und zwar auch in 
Angelegenheiten politiicher und nationaler Natur. 
Sie geben das bei jeder fich bietenden Gelegenheit 
gu verjtejen und machen davon nach der Richtung 
bin Gebrauch, daß jie auf jeden, der abweichender 
Ansicht ijt mit dem Finger zeigen, al8 auf einen 
Feind Der Kirche. Dabei vermengen fie Alles: den 
Herrn Erzbijchof als Haupt unfrer Erzdiözefe mit 
dem Herrn Erzbiichof, der den Reportern verjchiedener 
deutjcher Zeitungen gegenüber verjchiedene politische 
Anfichten äußert, fie vermengen firchliche mit polnijch= 
nationalen Angelegenheiten. 

Der Goniec bemerkt dabei, ob e3 nicht erwünscht 
wäre, dag fich die firchliche Behörde rejp. der Herr 
Erzbifchof öffentlich eine derartige Hilfeleistung 
feitenS der verjühnungsparteilichen Blatter verbitte. 
Das ijt ein politisch fluger Math, wir meinen aber, 
dag das erfolglos fein wird, denn die geijtliche Bez 
Horde in Pojen fieht ja jahrelang unthätig Diejen 
Ausschreitungen der verjöhnungsparteilichen Blatter 
au, welche fatbolijche Schlagworte fiir ihre politijchen 

1 Auch jegt wo man in den 

Religronsunterricht faffirt, verharrt fie in Unthätigfeit. 
Vom privaten Standpunfte unjres Blattes aus 

haben wir dem Goniec fiir die uns erwiefene Gee 
fälligfeit gu danfen. Aber das ijt lediglich Privat- 
jache. Bom öffentlichen Standpunkt aus gebührt dem 
Goniec Anerkennung dafür, daß er die Sache von 
Diejer Seite her angegriffen bat. Die prattijche 
Bedeutung Der Weuferung des Blattes werden twir 
binnen Kurzem an uns jelbit verjpiiren. Eines der 
derjöhnungsparteilichen Blättchen hat fich diejer Tage 
herausgenommen, folgenden flugen Sag auszu= 
iprechen: „Die preugijche Negierung wird erjt Dann 
nachgeben, wenn wir fie mit Protejten überjchütten 
werden.” Wir werden ja jehen, wie unjre Protejte 
ausjehen werden und wie das Jtachgeben Der Ree 
gierung ausfehen wird, und dann erjt wird Allen 
die Berwiijtung vor Augen ftehen, welche die Ver: 
jöhnungspolitif unter ung anrichtet. = 

Aus Nr. 90 des Postęp 
vom 20. April 1899: 

Aus Anlag des Uebergangs eines Theil des 
Guts Pawlowo im Streife Wongrowis in polnijche 
Hände, worüber die hiefige Pofener Zeitung in ihrer 
Sonntagsnummer (Nummer 264) Srofodilsthränen 
vergießt, drängen fich ung folgende Betrachtungen auf: 

Das wunderjchóne Gut Pawłowo in der Nähe 
von Welnau gehörte vor 9 Jahren dem Grafen 
Mionezynsfi, welcher außerdem große Güter im 
Königreich Polen bejigt. Sowohl das Gut Pawlowo 
wie Swiniary, welches von erjterem Gute 2 Meilen 



Streife gelegen, gingen fait zu ein und Derjefben Zeit 
in deutjche Hände über, und zwar ohne die geringjte 
Beranlajjung, ohne das geringjte Bedürfniß, das vor- 
lag; man muj vielmehr fediglich annehmen, daß dies aus 
Spefulationsgründen und infolge der den Polen 
angeborenen Vergnügungsfucht gejchehen ijt, die Welt 
im Uebermaß zu genießen, jolange man noch jung tft, denn 
jowohl Graf Mionezynsfi, als auch Herr Malgzewsti, 
der Bejiger von Świniary befanden fich in jo günitigen 
Berhdltnijjen, als fie ihre Güter verkauften, dag fie fich 
aus der Welt und der Menjchheit nichts zu machen 
brauchten. Und dennoch haben fie Hunderte polnischen 
Volts, fir welches der Adel bei jeder Gelegenheit 
und in jeder Verfammlung eingetreten ijt, zur Ylus= 
wanderung Übers Meer oder in die Fremde gebracht, 
fie haben fie in die Kohlengruben hineingedrängt, 
welche von tddtlichen Gajen erfüllt find. Bei diejen 
Herren fann man Liebe zur Heimath, zum Vaterlande, 
Liebe zum Bolfe, das ihnen der Liebe Gott, der fie 
mit jo reichen Gütern gejegnet, anvertraut hat, nicht 
erblicien. Hier bet diefem Schacher mit der väterlichen 
Scholle herrichte die Sucht, das Leben zu genicken, 
vor! Und doch hätten die Neichthümer, welche fte 
im Weberfluß bejagen, Hingereicht, um fie bag Leben 
genießen zu lafjen, wenn fie nur mit mehr Bedacht 
gelebt hätten! Die Pofener Zeitung jchreibt, dak 
Bawloiwo ein Herr von Dziembowsfi gefauft hat. 
Wir wijjen augenblicleh nicht, welcher Herr von 
Dziembowsft das ijt; ob dies nicht etwa der Bejiger 
von Rojgfowo im Kreije Wongrowiß ift, welcher vor 
ein paar Sahren mit einem Vorwerk die Anfiedelungs- 
fommijfion beglücdt hat! Wenn dies derjelbe wäre, 
jo hätte er durch den Ankauf von Pawłowo. jeinen 
früheren Sehler einigermaßen wieder gut gemacht, 
aber ob Ddiejes Wiedergutmachen von Bejtand jein 
wird, das ijt eine andere Frage. Hat doch auch dev 
verjtorbene Herr von Dombsf, der frühere Bejigev 
von Konary in Kujavien, als er gezwungen war, jein 
väterliches Erbe zu veräußern, das feiner Heimath 
zugefügte Unrecht einigermaßen dadurch wieder gut 
gemacht, dag er zwar ein fleineres, aber jehr gut 
bewirthichaftetes und in gutem baulichen HJujtande 
befindliches Gut Wtochallef aus deutjchen Händen 
faufte. Und was gejchiejt nach einigen Jahren? 
Seine Ehefrau, eine geborene von Noftib-Iactowett, 
Drau bon Dombsfa [pt diefes jchöne Stückchen 
polnischen Landes wieder in deutjche Hände übergehen! 
Wenn dies nur mit Bawlowo nicht etwa auch jo 
geht! Denn unjer Adel leidet an der Gelbftmordmanie! 

Der größere Theil von ihm watet im Sumpfe 
des Ueberfluffes, Der Ausfchweifung und Berjchwen= 
dung immer weiter, jo lange das von den Vätern 
ererbte Vermögen reicht und wenn Diejeg durch den 
aufgewendeten Luxus verbracht ijt, dann werden Die 
Angehörigen unjerer alten Adelsgejchlechter Pflaiter- 
treter oder enden Durch Selbjtmord, indem fie fich 
phyfiich und moralisch umbringen. Was helfen 
uns angejichts diejes erjchrectenden Schwindens großer 
Flächen polnischen Landes unter unjeren Füßen die 
großen Kapitalten der Industriellen, welche in unferen 
Banfen und jonftigen Injtituten angehäuft find? 
Werden diefe uns unfere nationale Unabhängigkeit, 
unjere Mutterfprache, unfern heiligen Glauben be- 
wahren? Sie werden nur zur rajcheren Entnationa- 
Cifirung, zum frühzeitigeren Berlujt unferer Heiligiten 
nationalen und religiöfen Schäße beitragen. Ohne 
fie giebt e8 fein Bolen! Diejenigen, welche >finis 
Poloniae« ausgerufen haben, wußten jehr wohl, 
wodurch Diejeż Ende befehleunigt werden fann. Sie 
bereiteten weder der Jndujtrie, noch dem Handel oder 
dem Handiverf Schwierigkeiten, fondern verhinderten 
zunächit die Erhaltung und den Grwerb von viter- 

entfernt iff, beide in |chóner Gegend im Gnefener ' fichen Boden, denn, wenn diefer uns völfig unter den 
Füßen genommen wird, dann it’s mit unjerm Bolen- 
tum, mit umjerer Unabhängigfeit aus und was das 
Gefährlichjte it, wir werden Kosmopofiten. Denn 
der Grund und Boden, fein Bejig, ift jener Sturm- 
bod, an welchem alle Angriffe der Gegner fcheitern. 
Der Bejig von Land Halt die Industrie und den 
Handel aufrecht, auf den Landbejig jtügt fich der 
Nationalveichthum und jedes Leben, fei e8 das po- 
Litische oder teligióje. Wir mitffen daher mit beiden 
Händen am Grund und Boden fefthalten und mit 
dem Lande feinen Schacher treiben, wie mit einer 
gewöhnlichen Waare, wir müffen uns in der fand- 
yoirthichaftlichen Snduftrie ausbilden, die in den 
Banten todt daliegenden Sapitalien ausnußen, fie 
fieber in Grund und Boden anlegen, und bei einer 
tüchtigen Wirthichaft können fie nicht jene zweifel- 
haften Prozente oder auch Bankverlufte bringen, 
jondern Hundertfache Frucht. Denn das Eigenthum 
und Bejig von Land und dejjen Kultur bilden das 
Leben und die Stärke einer Nation und nicht das 
todte Kapital, welches veränderlich und jehwantend ijt 

Aus Nr. 91 deg Wielkopolanin 
vom 21. April 1899: 

Bojen. 
Sut der Öeneralverfammlung der Wetiengejellfehaft 

„Bojener Straßenbahn”, welche am 8. April 1899 
ftattgefunden hat, wurde beichloffen, das Anlagefapital 
um 500000 Mark zu erhöhen und zwar foll diefes 
Kapital in 500 auf den Namen des Vorzeigers lau- 
tende Aktien & 1000 Mark getheilt werden. Sobald 
dieje Aftien herausgegeben werden, mögen Diejenigen, 
welche Kapital bejiten, jolche anfaufen, denn fie 

_ rentiren fich ehr gut. Hierbei können wir jedoch nicht 
unterlajjen zu erwähnen, daß wenn die Direktion 
weiter die hakatijtichen Bahnen wandeln wird, wozu 
fie fich leider anfchiekt, indem fie die polnijchen Auf 
Ichriften an den Waggons entfernt und nur Tafeln 
mit beutjcher Aufichrift anbringen läßt, das polnische 
Publikum, welches die Kafje unjer Gefellichaft in nicht 
unbedeutendem Grade füllt, worüber in Bofen und 
in der Proving allgemein mit großer Entrüftung ge- 
Iprochen wirb, die eleftrijche Bahn fortan nicht mehr 
benugen und fich nur auf deren allernothwendigite 
Benugung bejchränfen wird. Diefer Entjchluß des 
polnijchen Publifums foam in den Einfünften der 
Sejellichaft ein quoßes Defizit herbeiführen. 

Das polnijche Publikum ijt im Punkte der 
Achtung feiner eigenen Sprache gegenwärtig äufßerft 
reigbar, weil eS allgemein das Beftreben bei den 
Deutjchen erblickt, feine Sprache immer mehr aus- 
zurotten. : 

Aus Nr. 93 des Wielkopolanin 
vom 23 April 1899: 

dn legter Zeit gab e8 nicht einen Tag, an 
welchem nicht irgend iwelche Anordnungen von Ber- 
waltungs- und Polizeibehörden, irgend ein Schritt 
Jeitens Schule oder Boftbehörden die polnijche 
öffentliche Meinung im Innerjten in Aufregung 
gebracht und unfere nationalen Empfindungen verletzt 
hätten. Die gegen die Polinnen, welche privatim 
und interejjeloś polnischen Schulfindern Unterricht 
ertheilten, erlafjenen Strafmandate, die Exlafje irgend 



eines Schulinfpektors, die neuerdings veranftaltete 
Sagd auf Namen mit deutjchem Mange, die Bee 
jeltigung der polnijchen Auffchriften von den Straßen- 
waggonś, die Entfernung der polnijchen Drofchfen- 
tarife, Die fchweren Strafen, welche in der Schule 
polnijche Kinder treffen, die Ausjchreitungen von 
Pojtheamten, welche beim Anblid einer polnijchen 
Adrefjedas Zittern befonimen, bilden eine lange Reihe 
von Beweijen dafür, daß der ,,Polenfoller” immer 
weitere Dimenfionen annimmt, und dag ein feftes 
Germanijationsfyftem eriftirt, welches in die geringften 
Einzelheiten eindringt. 

C3 tt jchlecht um uns beftellt und es wird 
noch jchlimmer werden, wer aber wird den Muth 
verlieren? Wir haben uns an Widerwartigfeiten 
bereits gewöhnt, wir find im harten Kampfe bei der 
Bertheidigung unferer Rechte aufgewachjen jo 
wird uns auch nichts ing Schwanfen bringen — 
und bor Allem, e$ wird uns nichts aus der Ruge 
bringen, welche feine Gleichgültigfeit ijt, fondern 
fich auf die Ueberzeugung gründet, daß wir troß 
Allem ausharren und fiegen werden! 

Das polnische Haus, das ijt eine Burg, in 
welche der Geift des Hafjes gegen Alles, was 
polnisch ift, noch nicht eindringen fann. 

Sn Diejem polnischen Haufe lagt uns Alles 
pflegen, was unjer, was national ift, und vor Allem 
gedenfen wir der armen Ausgeitoßenen, welcher unfere 
Gegner die Kleider vom Störper Herunterreißen — 
der polnischen Sprache! 

Das Deutjche Wort joll man in einem polnischen 
Haufe nicht dulden, Beutjche Blätter miijjen aus 
jedem polnischen Hauje ausgejchlofjen jein, und Alles 
was mit dem Deutjchthum zujammenhängt. 

Pflegen wir die nationalen Gebräuche, erwärmen 
wir durch nationale Lieder unjern Geift und er- 
muthigen wir durch Den Unterricht der Gelchichte 
unjerer Nation das Herz! So muß e3 jeder thun. 
Mögen die Uelteren die Jüngeren ermahnen, Die 
Gebildeten die weniger Gebildeten. 
„Mie werden uns nur dann halten fünnen, wenn 

die gejammte Nation vom Hichften bi8 zum Niedrigften 
ih zur Vertheidigung der nationalen Heiligthiimer 
und zum Schube des gleichzeitig bedrohten Glaubens 
gu einer großen Brüderschaft zufammenfchlicht. 

Wir fordern nicht auf, einen auf Statuten 
geftiigten Verein zu begründen. — Die Statuten 
jollen in Diejem Falle die polnischen Herzen bilden, 
und das Bindeglied das Bewußtjein des zugefügten 
Unrecht. 

Denken wir bei jeder Gelegenheit, auf jedem 
Schritt Daran, was umjere heilige Pflicht ift: 
nämlich an die Vertheidigung des Glaubens und der 
Nationalität. 

Denfen wir daran jolange, bis diejes große und 
heilige Empfinden Alle durchdringt, bis Dieje große 
Pflicht: nämlich die Vertheidigung des Glaubens 
und der Nationalität iiberall und immer das tägliche 
Brot, das tägliche Baterunjer wird. 

Und juchen wir außerdem zur Wobhlhabenheit 
zu gelangen, Lernen wir arbeiten! Durch Bildung, 
Arbeit, Sparjamfeit und Liebe zu Allem 
was umjer ift, werden wir fiegen. 

Aus Nr. 93 des Wielkopolanin 
vom 23. April 1899: 

> Dev num April v. 3. erjchienene Dtinijterialer(aB 
erjtrebte anjchelnend die Milderung der nationalen 
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1 Gegenjige. CS wurde darin den Staatsbeamten 
empfohlen, das Syjtem der Nadeljtiche zu meiden. 
Und was gejchieft gegenwärtig! 

Das it jchon fein Stechen mit Nadeln mehr, 
das ijt ein Hineintreiben von Nadeln in den 
lebendigen Körper tief und rücjichtslos. 

Aber Alles dies trägt nur dazu bei, unter ung 
diejenigen aufzuwecen, welche jehlafen und die Folgen 
biejer gegenwärtigen Strömung, von welcher man 
Germanijirung unjerer Landestheile erhofft, werden 
ganz andere jein. 

Unjeve Widerftandsfähigfeit wächit, und diejes 
Syjtem wird ein unmittelbarer Berbreiter des Hafjes 
gegen Die Vertreter der Behörden jein. 

Aus Nr. 96 des Goniec Wielkopolski 

vom 27. April 1899: 

Unentgeltliche Kurje des polnischen Sprachz 
unterrichts fiir Mädchen. 

Diejenigen Eltern, deren Kinder das 14. Lebens- 
jahr zuriidgelegt haben, fich aber nicht im Bejig 
geniigender Kenntnijfe der Mutterjprache befinden, 
machen wir auf die unentgeltlichen Kurje des polnijchen 
Sprachunterrichts aufmerffam, indem wir fie auf- 
fordern und ihnen warm ans Herz legen, dag fie die 
Gelegenheit wahrnehmen und ihre Töchter chleunigjt 
die Kurje bejuchen lajjen. 

Anmeldungen nimmt Frl. Janina Omantowsta, 
Wienerjtrake 10, täglich von 3 big 7 Uhr Nach- 
mittags entgegen. 

Aus Nr. 96 des Wielkopolanin 

vom 27. April 1899: 

Ucher die Undienz beim Minifter Dr. Goffe. 

An den gejtern urz veröffentlichten Bericht iiber 
die Audtenz beim Minifter mitjjen wir noch einige 
vervolljtändigende Bemerkungen fnüpfen. Sn feiner 
Cuviderung auf die Anfprache des Nedners der 
Deputation, Heren Valerius v. Lebinsfi, jagte der 
Herr Minijter unter Anderem, der preußiiche Staat 
jet weder verpflichtet, die polnische Sprache in den 
Schulen und bei den Behörden zu unterjtigen, noch 
gedenfe er e$ zu thun, weil er die polnijde Sprache 
alg eine fremde Sprache anjehe. Diefe Erklärung 
des Herrn Minifters muß verwundern. Der Minijter 
erkennt daher die Verpflichtungen deg preußtjchen 
Staates nicht an, welche den Polen gegenüber in 
den Traftaten vom Jahre 1815 zum Ausdrud ge- 
bracht worden find. Wunderbar tt e8 ferner, daß 
der Staat fich feinen polnijchen Unterthanen gegen- 
über nicht verpflichtet Halten jol. Es it Dies 
ebenjo, al vb der Herr Minifter die Eriftenz der 
Polen ableugnen wollte Und doch exiftiren die 
Bolen, und man finnte viele Zujagen und fónigliche 
Worte anführen, welche den Bolen al8 preugijchen 
Staatsbürgern ihre Sprachrechte garantiven. Die 
Wiener Traftate und die tóniglichen Manifeite vom 
dabre 1848 beitehen noch und miijjen als Norm 
dafür dienen, wie man ich ung gegenüber verhalten 
joll. Unjere Abgeordneten haben hierauf fchon oft- 
mals bingewiejen, aber jtet3 vergeblich; «8 liegt alfo 
in dem Syftem, wie man uns behandelt, der aus- 
drückliche Wille, die und garantirten Rechte abzu= 
jtrelten. Hiermit müfjen wir rechnen und darnach 
müjjen wir unjer Verhalten einrichten. 



. Der Minifter jagte ausdrüdlich, daj, jobald er 
ich davon itberzengt haben wide, daß der polnijche 
Privatunterricht rein Humanitäre Zwecke verfolge — 
Wie dies zu verftehen fet, Hat der Meinijter nicht 
gejagt — ev dann vielleicht zulajjen würde, daß die 
Damen ein bis zwei Kinder unterrichten, „aber fie 
ntiijjen hierzu die Erlaubmig bejigen." Der Herr 
Minifter Hat nicht näher erklärt, was er unter „vein . 
humanitären weden* verjtehe, aber eS it nicht 
fcbwer, fich dies zu erklären. 

E3 handelt fich Hier um die Fürjorge, um Die 

geiftige Entwicelung folcher Kinder, deren Eltern in 
Folge ihrer täglichen Beichäftigung fich mit der Aus- 

bildung ihrer Kinder wicht zu befajjen vermögen. 

Die Frage wäre aljo leicht zu löjen, wenn nicht 
jene berühmten „Berichte” wären! 

Die Gefuche der Damen um die Erlaubnig zur 
Ertheilung polnischen Privatuntervichts pflegen ver- 
jchiedenen Initanzen vorgelegt zu werden, und Dieje 
glauben gewöhnlich, daß e$ den PBolinnen nicht um 
Die oben angeführten humanitären Zwede zu thun 
it, jondern um national politische fwede — und 
damit bafta! Daher auch die abjchlägige 
Antwort! 

Aus Nr. 96 deg Goniec Wielkopolski 

vom 24. April 1899: 

Abfertigung. 

Cite häßliche Abfertigung wurde der polnijchen 
Deputation in Betreff der Ertheilung des polnijchen 
Privatfprachunterrichts zu Theil. Auf die Aus- 
führungen des Führers dev Deputation, des Nedaftenrś 
des Wielfopolanin VW. b. Lebinski, erwiderte der Herr 
Minifter, dag ein weiteres Eingehen auf dtejen Gegen- 
ftand nicht zum Ziele führen wiirde, drückte gleich- 
zeitig fein Befremden darüber aus, dak die Cache 
‚nicht vorher dem Oberprifidenten vorgetragen worden 
je. Degbab, um zu erfahren, daj eine Bejprechung 
diefer Sache nicht zum „Ziele führen werde, nach 
Berlin gu reifen, Hat fich nicht gelohnt.  Bielleichi 
haben das die Herren v. Lebinsfi u. |. w. Dis jet 
nicht gewußt, wir wollen aber hoffen, dag jie fich 
Dag tn die „Zukunft merken und ung nicht einer 
derartigen "häßlichen Abfertigung ausjegen werden. 
Dem Hetrn Minister können wir mur zu dem Scharf- 
fin, den er durch die guadenvollen Worte bewies, 
dag er gejtatte, in den Familienfreijen polnijch zu 
jprechen, beglüchwünfchen. Wir werden nicht verab- 
jaumen, von diefer Erlaubniß des Herm Minifters 
Gebrauch zu machen. Ju der polnijchen Familie joll in 
‚gufunft eine fremde Sprache feinen Plag finden. Seden- 
falls wird der polnijche Unterricht nicht aufhören. 
Nur in Betreff der Lehrer tritt eine Aenderung ein. 
3 wird verlangt, daß die Lehrer Verwandte jein 
follen. Einverftanden, wir find ja Alle von einem 
und demjelben Blute, Alle einer Mutter Minder. 

Aus Nr. 93 des Kuryer Poznański 

vom 23. April 1899: 

In dem Artikel über den heutigen Stand des 
polnischen Sprachunterricht bringt der Kuryer Boże 
qtasfi zundchit die Bejtimmungen vom 14. März 
1894 und tnüpft daran noch Folgendes: 

Auf die Borftellung der Kreisichulinjpektoren 
Hat die Königliche Regierung in vielen von polnischen 
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Kindern befuchten Schulen wie z. B. in polnijchen 
Dörfern dev Gegend von Mich und in Lazarus bei 
$Bojen, die Erteilung des Neligionsunterricht3 in 
deutjcher Sprache angeordnet. Auf diejer Grundlage 
ftüßten fie im Sinne des Erlafjes vom Jahre 1894 
Die Nichtzulaffung de fafultativen polnischen Schreib- 
lefeunterricht3. Sn allen Schulen aljo, wo deutjcher 
Religionsunterricht zur Einführung gebracht worden 
ift, wird den polnifchen Schülern nicht eine einzige 
polnische Sprachjtunde ertheilt. 

8 braucht nicht hinzugefügt zu werden, daß die 
Kreisjehulinjpeftoren alle in Dem Siejfript enthaltenen 
fiir den Sprachunterricht ungünjtigen Borjchriften 
aufs Gtrengfte sur Anwendung gebracht Haben. 
Wenn die Eltern eine Eingabe einzureichen vergaßen, 
oder fich mit einer folchen verjpäteten, jo wurden 
ihre Kinder zur Theilnagme am polnijchen Schreib- 
lefeunterrichte Überhaupt nicht mehr zugelajjen. Wir 
fennen Gemeinden, in denen die polnijchen Schüler 
den Neligionsunterricht in polnijder Sprache 
erhalten; aber trobdem iff in ihren Schulen 
der polnische Sprachunterricht als  fafultativer 
Gegenstand nicht eingeführt, weil man den Eltern 
von der Bedingung, deswegen voritellig zu werden, 
nicht? gejagt hat und fie deshalb Diejelbe auch nicht 
erfüllen fonnten. 

8 ift fernerhin eine befannte Sache, daß man 
die Eingabe eines deutjchen Vaters oder Vormundes 
regelmäßig unberücfichtigt läht. Cbenjo ift befannt, 
dag in manchen Schulen für die Mittelftufe wöchent- 
lich eine Stunde Sprachunterricht zu der Beit ange- 
jest war, in welcher Die Oberjtufe Falligraphifchen 
Unterricht hatte. Bejonders aber hervorzuheben ijt 
8, dag in manchen Schulen der polnijcje Schreib- 
fejeunterricht plößlich aufgehoben wurde, da an 
Stelle des polnischen Lehrers ein Deutjcher Lehrer 
Anftellung fand, welcher der poluijchen Sprache 
unfundig war. 

Ganz bejonderen Eifer geben die Schulinfpeftoren 
beim Ueberwachen darin fund, dag Die Lehrer den 
Unterricht einzig und allein auf Lejen und Schreiben 
beichränfen ; weiterhin lenfen fie ihr Augenmerk da- 
rauf, daß von Seiten Der Lehrer auf die Schüler 
feinerlei Einfluß mit Bezug auf Fleiß und Die regel- 
mäßige Theilnahme am Unterrichte ausgeübt werde. 
Die Nektoren der Pofener Schulen ermahnten ihre 
Lehrer in diejem Jahre, cS micht zu wagen, Die 
polnijchen Eltern durch die Kinder zu benachrichtigen, 
daß Die Stellung eines Antrags zweds Zulafjung 
zum polnijchen Sprachunterricht nothivendig jei und 
ferner jollten die Lehrer die Minder weder für das 
Berabjiumen des Sprachunterricht noch für ihre 
Trägheit beitrafen. 

Die Schulbeamten haben augenjcheinlich den 
Auftrag erhalten, die in dem Müntjterialrejfiipt vom 
Jabre 1894 erhaltenen Bergüinftigungen illuforifch zu 
machen. : 

Da, wo die Schüler feinen polnischen ‚Sprach- 
unterricht genojjen haben, find fchon die Fortichritte 
in der Religion gejchwacht; auch ijt Die Schuljugend 
zum gropen Theil nicht mehr im Stande, aus Den 
Gebetbiichern, oder auch den firchlichen Gejangbiichern 
Kugen zu ziehen, jodaß dad teligióje Gefühl in ihr 
zu erjterben droht. Gin folcher Zuftand ijt un- 
möglich! 

Wir müfjen unbedingt danach ftreben, dag in 
der Schule jedem Kinde zur Erlernung der polnijchen 
Sprache Gelegenheit gegeben werde. Im Diejem 
Sinne find wir verpflichtet, unjere Forderungen zu 
jtellen. Zur VBerftändigung in Diejer Angelegenheit 
Yt eż nöthig, Parochial-Berfammlungen und dem- 
nóchjt eine Generalverjammlung in PBojen zu Vere 
anftalten. 
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Aus Mr. 88 des Orędownik 

vom 18. April 1899: 

Weber die große Berfammlung, 

welche die Polen in Pofen zu veranjtalten beab- 
fichtigen, hatte fic) auch der Poitenp in. einem 
längeren Artikel (cfr. vorige Nummer des Gejammt- 
überbfics) geäußert. An Dieje Wuslajjung fniipft der 
Drendownif folgende Bemerkung: 

„Der Boftemp hat vollftandig Recht, wenn er 
jchreibt, daß Niemand im Prinzip etwas gegen Dieje 
Verjammlung einzuwenden Habe. ES veriteht fich 
von jefbjt, daß eine Diejer Angelegenheit wegen ein- 
berufene Verfammlung auch mit Sachfenntnig ver- 
anftaltet werden muß. Darin hat der Pojtemp auch 
Recht, dag eS beffer fei, fich in diefer Berjammhuig 
mit einer Sache ausgiebig zu befajjen, als eine ganze 
Reihe von Angelegenheiten, und noch dazu berjchieden= 
artiger, in den Kreis der Crörterungen zu ziehen, 
ohne daß man diefelben in der Verfammlung griind= 
fich bejprechen Tann. 

Merkwürdig, dag der Kuryer Pognansfi dem 
Borjehlag des Dziennit gegeniiber Stilljchwelgen 
beobachtet! Und doch müßte der Kuryer von jeinem 
Standpunft aus hierzu nicht jehweigen, 3. B. zu dem 
Borjchlage, den Schug polnijchjprechender firehlicher 
Minderheiter im der Berjammlung zu erdrtern. 
Diefer Borjchlag ijt nur folgendermaßen zu ver 
ftehen: Die H-K8.-Tiften üben auf die Deutjch- 
fatholifen in den Städten, wenn Diejelben auch ftart 
in der Minderheit find, einen Druck dahin aus, bei 
der geiftlichen Behörde die Einführung deuticher An- 
dachten oder falls jolche in gewijjem Umfange einge- 
führt find, deren Vermehrung zu verlangen. Nach 
dem Veijpiel der H.-K.-Tijten jollen aljo Die polnijchen 

‚ Katholiken in denjenigen Parochien, wo fie im der 
Minderheit find, die gleiche VBergünitigumg fire [ich 
fordern. Fails aber die geiftliche Behörde, womit 
gerechnet werden muß, die Forderungen Der polnischen 
Katholiken in diefem oder jenem Falle nicht beviick- 
fichtigen follte, was joll dann gejchehen? Wollen 
wir Damt eine zweite „Öeneralverfammlung“ einbe- 
rufen und iiber die geiftliche Behörde in demfelben 
Tone Disfutiren, wie dies die H.-K.-Tiften m dev 
Pofener Zeitung oder im Pojener Tageblatt tun? 

In welchem Umfange die thatfächlich in den 
Parochien herrjchenden Verhältniffe diefen Borjchlag 
rechtfertigen, wifjen wir nicht. Ob der Dgtennif 
etwas mehr darüber weiß, können wir nicht jagen ; 
Das ijt jedoch jedem Klar, daß aus diefem Vorfchlage, 
wenn er praftijeh durchgefitgrt wird, ich leicht eine 
Kollifion zwijchen der geiltlichen Behörde und der 
polnischen Bevölkerung entwickeln könnte, und wir 
Würden Dam der getjtlichen Behörde gegenüber mit 
den H-K-Tijten in Wettbewerb treten. 

Solche Sachen jchlägt der Dziennić vor, und 
der Sturyer jchwetgt dazu, und wenn auch die Volts- 
prejje daraus die Konjequenzen ziehen und die Sache 
dom Standpunkt unfrer verföhnungsparteilichen Poli- 
tifer aus darstellen würde, meinen diefe Blätter, daj 
dies bei ganzen Maffen des Volkes nicht Gehör 
finden würde? 

Davon, dak die Nentenwirthichaften in einer 
Verfammlung, wo «8 fi in erjter Linie um den pole 
nijchen Privatunterricht handelt, befprochen werden 
fónnten, ijt überhaupt nicht zu reden; Denn Diejer 
Materienmijehmajeh vichtet Sich jelójt!” 

_ Spzialijten die Früchte einer 
© etntem, “aber verantivortlich dor Gott und dor der 

Aus Nr. 91 des Kuryer Poznański 
pom 21. April 1899: 

Im Anicglug an die bom Heren Kultuśminijter 
zum Antrag Reinecke am 19. April D. 38. im 
Landtage gemachten Ausführungen jchreibt der 
$urher: 

„Wir. bitten unjre Abgeordneten, den Hervn 
Minister zu fragen, ob er bei jeinen Ausführungen 
über die Privatjchulen im Bofen’ichen auch den 
privaten polnischen Sprachunterricht im Sinne gehabt 
habe, wegen deren die Polizei Strafmandate verjchickt. 

Worin it das Kriterium der Briwatjchule in 
nachftehendem Falle zu erbliden? Ein Rind bejucht 
regelmäßig Die öffentliche Schule. Zuhaufe lajjen 
die Eltern e3 im Zeichnen, im Franzöfiichen, nun, 
und schließlich auch im Polnischen, außerhalb "der 
Schulftunden unterrichten. Derjenige, welcher Die 
Stunden ertheilt, erhält dafür fein Geld, feine Ent- 
jchóbigung, ev ertheilt feinen jyjtematijchen Unterricht. 
Trägt ein derartiger Unterricht die Kriterien irgend- 
welcher Brivatichule an fih? Wir find neugierig, 
ob [ich ein Nichter auf der Welt finden würde, Der 
Semanden dafür bejtvafen wollte, daß er ein Sind 
aus freiem Willen außerhalb der Schulitunden dus 
Vejen einer Sprache lehrt. 

Die Herren Abgeordneten müßten dafür forgen, 
dag Europa erfahre, wie am Ende de3 19. Sabr- 
Hunderts in Preußen deswegen PBolizeiitrafen ver- 
hängt werden. Wir find überzeugt, daß die Gejchichte 
den Namen des MeinitterS vevewigen wird, Der eine 
jolche Verfügung erlajjen oder bejtätigen jollte. 
Wenn der Fortichritt in der Gefittung jo aufgefaßt 
wird, wenn Die chuijtlichen Grundjäge in Diejer Form 
verwirklicht werden jollen, jo werden nur die Herren 

jolchen Auffalfung 

Gejchichte werden diejenigen fein, welche Senen dazu 
“verhalfen.“ 

Aus Nr. 94 deg Kuryer Poznański 

vom 25. März 1899: 

Wir erhalten folgende Mittheilung aus der Stadt: 

Aus der in der Allerheiligenitraße gelegenen 
Bolksjchule find 12 arme fatholiiche und 3 futberijche 
Mädchen zur Theilnahme am Unterrichte in Der 
bei der Bürgerfchule errichteten Haushaltungsfchule 
(Ritteritrage Str. 30) auserjehen; Diejelben jollen das 
ganze Sabr hindurch an jedem Freitag bon Morgens 
7 bis Mittags 1 Uhr Unterricht in der Kochkunft 
erhalten. © ijt hierbei zu erwähnen, dak in ge: 
nannter Schule ausschließlich Fleischipeifen zubereitet 
werden. Die Schülerinnen haben das Recht, Die 
von ibiren zubereiteten Speilen jofort zu genießen 
oder diejelben nach Haufe mitzunehmen. Angefichts 
der Thatjache, dak Die erwähnten Mädchen den 
ärmeren Ständen angehören, wäre eż für Ddiejelben 
von Vortheil, das von ihnen zubereitete Mittags- 
mahl für fich zu verwenden; jedoch dürfte im diejem 
Falle die ihnen zuerfannte Wobhlthat fich zur Sllujion 
gejtalten, weil */, der Schilerinnenzahl fatholijch ift 
und die Katholiken befanntlich am Freitag fich des 
dleijchgenujjeg enthalten miijjen. Wenn wir hierbei 
bedenfen, daß die Mädchen beim Kochen gezwungen 
find, die Fleifchjpeifen zu fojten, während des fünf- 
fliindigen Unterricht hungrig werden und fomit in 
die Berfuchung fommen, das ihnen durch die Ree 
figion vorgefchriebene Verbot des Faftens zu über- 
treten, jo fann e8 uns Niemand verargen, wenn wir 



gegen die der tathofijchen Religion von Seiten der 
Schulbehörde gebrachte Geringjchigung proteftiren 
mitjjen, und im Namen Der durch die Schiilerinnen 
betheiligten Eltern fordern wir, man möge Die fatho- 
fischen Mädchen an jedem andern Tage in Der 
in der Mitterftrake gelegenen Schule unterrichten 
lajjen, nur nicht Freitags und Gonnabends. Wir 
meinen, die. Schulbehörde fünne bei gutem Willen 
mit Leichtigfcit eine Wenderung Der bejprochenen 
Sache herbeiführen. Mit Dderjelben Bequemlichkeit 
liege eS fitch ermöglichen, an |olchen Tagen, an 
welchen den Statholifen ftrenge Faft angejagt ift, Die 
in der Bürgerjchule bejchäftigten fatholijchen Mädchen 
durch protejtantijche abzulöfen. 

Aus Nr. 91 des Kuryer Poznański 
pom 21. April 1899: 

Wir erhalten nachjtehende Zufchrift: 

Goftyn, 18. 4. 99. 

Sit dem dicht bei Ströben belegenen Kennemann- 
ihen Gute Pudliizfi hat der zweite, evangelische 
Lehrer żjaeste, den achtjährigen Lorenz (Warvrzyn) 
Srzelezat aus Nofojąfi am Sonnabend, den 15. 0. Ni. 
in jo jchrecklicher Weije gejtraft, dak man den Sinaben 
aus der Schule nach Haufe tragen mußte, wojelbjt 
er unter jchreelichen Schmerzen und unaufhörlichen 
Stöhnen nach einigen Stunden am Sonntag früh 
7 Uhr verjtarb. Herr Baeste jelbit hat die Kinig- 
liche Staatsanwaltichaft in Lijja hiervon telegraphifch 
instenntniß gejegt. Heut (Dienitag) frith hat eine gerichts= 
ärztliche Kommijjion dieSeftion der Veichevorgenommen. 
Das Refultat derjelben. wird die Gericht3verhandlung 
ergeben. 
Vertrauens jeiner Behörde erfreut haben und bereits 
mehrfach mit Gratififationen für hervorragende 
Förderung der Schüler in der deutjchen Sprache bez 
dacht worden fein. 

©, unjere armen Kinder! 
Wir hoffen, daß Die Unterfuchung gegen den 

Lehrer Zaesfe mit derjelben Strenge geführt werden 
wird, wie Dies neuerdings in dem gegen eine Berliner 
Ordensangehirige angejtrengten Brozejje gejchehen 
it. Liejelbe hatte einen Knaben förperlich jtrafen 
lajjen, von dem PBrofejjor dv. Bergemann im Termine 
befundete, er biere die Anzeichen fiir die Verbrecher- 
farriere. In Diejem Progejje handelte es fich um 
Die Züchtigung eines halsftarrigen Taugenichtjes, der 
mehrfach aus dem Heim entivichen war, um eine 
Bitehtigung, welche nicht die mindejte Kirper- 
bejchódigung hinterlaffen hatte! Hier Handelt 8 fich 
um den Tod eines achtjährigen, polnijch-Fatholifchen 
Kindes, Das unfähig war, jich mit dem Lehrer in 
einer ihm fremden Sprache zu verjtändigen. Wir 
fordern hier mur Gerechtigkeit. 

Die Thatjache an fich wirft ein jo grelles Licht 
auf die aus unjeren Schulverhältnifjen fich ergebenden 
Sonjequenzen, dag fie eine Anregung, und ein Objekt 
jein muß, mit dem fich die Gejammtheit, nicht nur 
die polnijche, nicht mur die katholische, jondern auch 
alle diejenigen unabhängigen und edelgefinnten Leute 
jeder Partei befafjen, die auf dem Standpunfte der 
Humanität jtegen und die dejjen eingedent find, daj 
jedes Kind als jchwaches Wejen das Recht auf ihren 
Schub Hat, da das unerbittliche Gejeß die Eltern 
zwingt, Die Kinder in Schulen zu jchicden, zu denen 
fie nicht das mindejte Vertrauen haben, mit Nitckficht 
auf Die eigenen heiligjten Empfindungen und Uleber= 
zeugungen. 

Herr Bacsfe foll jich als Wädagog des ; 

‘ftumpffinniger und dimmer. 
„al8 Starrjinn auf und e8 folgen darauf Züchtigungen. 

Der. Orędownik jchreibt zu obigem Fall in 
Nr. 93 vom 28. April: 

„Die Mittheilung über den Tod des Knaben 
| Grzelczaf aus Stokofzki bei Gojtyn, der von dem 
Lehrer Zaesfe gemifhandelt worden tt, hat in der 
ganzen Stadt einen erjchrectenden Eimdrucd gemacht. 
Manche Eltern beben geradezu, wenn fie an die 
heutige Schule denfen, und fie bringen natürlich der- 
artige traurige Fälle mit der gejammten politijchen 
Situation in Verbindung.“ 

Aus Nr. 92 des Wielkopolanin 
pom 22. April 1899: 

An die Mittheilung, betreffend den Fall Zaesfe- 
Pudliszłi fnitpft der Wielfopolanin folgende Be- 
merfungen: 
_ Go lautet jene traurige Nachricht. Das Kind 
ijt angeblich zu Tode gepeitjcht worden! Wir gehen 
nicht zu weit, wenn wir behaupten, dag man diejes 
neue Opfer auf die Rechnung des Schulfgftems zu 
ftellen hat. Die deutjche Sprache in den Getjt unjerer 
armen Kinder hineinzuprägeln, das ift die Aufgabe 
der Schule. Gegen Den Unterricht der deutjchen 
Sprache hat Niemand etwas cinguwenden; wir er- 
fennen ihren Mugen an. Es handelt fich hier nur 
um die Untervichtsmethode. Wenn der Geijt des 
Kindes in jeiner Mutterfprache ausgebildet werden 
würde, Dann wiirde das Kind leichter die fremde 
Sprache begreifen, aber in den preußifchen Schulen 
ift hiervon nicht bie Rede. Die Lehrer prügeln die 
deutiche Sprache mit Mitteln in das Gedächtnif} der 
Kinder ein, welche mit der Pädagogik nichts gemein- 
jchaftlich haben, der Lehrer wird ungeduldig, das" 
Kind immer verwirrter, und wird aus Furcht immer 

Der Lehrer faßt dies 

Der gereizte Lehrer fann leicht das Maß der Biiche 
tigung überfchreiten und Die Folgen hiervon find, 
wie wir fehen, Hablich. Der Lehrer kann den An- 
lag zu einer Verlegung oder zum Tode des Kindes 
geben. Fir die Eltern folgt hieraus Kummer und 
der Lehrer macht fich fein ganzes Leben Lang jchwere 
Vorwürfe. 

Aus Nr. 49 der Gazeta Grudziądzka 

vom 25. April 1899: 

St Sachen des Lehrers Zaesfe-Pudliszki fchreibt 
die Gazeta Grudziondzka im Anfchluß an den Bericht 
Des Kuryer Boznanski: 

Dem Lehrer Zaesfe, welcher, wie wir foeben 
erfahren, fich jelb{t den Händen der Gerechtigkeit 
gejtellt bat, fteht eine harte Zeit für feine begangene 
That bevor. 

Herr Baesfe ift ein Untergebener des befannten 
Schultnjpeftors Herrn Streich aus Goftyn, welcher 
den polnifchen Kindern ein „freimaurerijches Gebet“ 
aufzujagen gebot. Die Pupliszker Schule wird faft 
ausichließlich von polnijchen Kindern bejucht, trogdem 
aber ijt Der zweite Lehrer, Herr Baste, ein 
Lutheraner. 

Borläufig enthalten wir uns fernerer Bemer- 
fungen. Unjere armen polnischen Kinder! Wenden 
wir und an die Königin der polnischen Krone, 
damit jie bei ihrem Sohne die himmlijehe Obhut für 
unjere $tindlein erflehen möge! ; 

| 
| 
| 



Aus Nr. 75 deg Lech 

pom 1. April 1899: 

Sofolverein, 
Mogilno. 

Am vergangenen Sonntag, den 26. März D. 38. 
fand im Bereinslofal (in der Sophinowfa) Die 
Sahresverjammlung de8 Turnvereins Gofol ftatt. 
gum Borjigenden der Verjammlung wurde einjtimmig 
unjer Ehrenmitglied, Brólat Warwrzyniaf gewählt. 
Nachdem Schriftführer, Sendant und Turnwart ihre 
RechenichaftSberichte berlejen hatten, wurde an Die 
Wahl des ganzen Turnvereinsvorftandes gejchritten. 
Der neue Vereingvorftand beiteht aus dem Bor 
figenden WI. Sigismund Rozanskı, Nittergutsbefiger 
auf Badniewo; jtellvertr. Vorfigender Simon Jafır- 
bowsfi; dem Borturner Yojeph Shrzypczat; Stell- 
bertreter Alex. Orlowski; ‚Schriftführer Anton Zby- 
chorśfi; Stellvertreter Sojeph Savecki; Nendanten 
Adalbert Olejniczat; Bibliothekar Gojeph Mikclajsti ; 
Turnwart Jojeph Nowicki; Beifiger: Johann Klof- 
jowsfi, Anajtafius Wyfock und Soleph Kajzynsfi. 
Der biefige Gauverein zählt 60 Mitglieder, in dev 
Verjammlung waren faum 23 erjchienen. Das ift 
traurig! 

Aus Nr. 92 des Wielkopolanin 
vom 22. April 1899: 

Hier in unjerer Heimath, in welcher die Könige 
von Preußen durch feterliches Gelöbnik der jeit Jahr- 
hunderten diefes Land inmehabenden Bevölkerung 
unter Anderem UUnverjehrtheit der Sprache garantixt 
haben, Bat ich ein intevejjantes Borfommmiß zus 
getragen: - : 

Eine Firma jchiclte mit der Pojt einen Brief 
mit folgender Ydrejje ab: 

Szanowny Zarząd Dóbr Czerniejewo 

Schwarzenau, Bezirk Bromberg. 

(An den Wohllöblichen Gutsvorjtand Czerniejewo.) 
Diejen Brief gab die Pot mit folgenden Ver- 

merk eines Pojtbeamten zurüd: 
„Unbejtellbar, da die Adrefjenicht in Deutscher 

Sprache gejchrieben ijt.” 
Unterjchrift umlejerlich. 

Was joll man hierzu jagen? 
Handelt e$ ich Hier um die Unfähigkeit eines 

Beamten im Enträthjeln oder um bójen Willen? 
Die Volt ijt in allen 3ivilijirten Ländern eine 

internationale Inftitution und fie lajje die Hand ‚fort 
von politijchen Bejtrebungen! 

Selbjt wenn diejer Brief in der Negerjprache 
adrejjirt gewejen wäre, wäre eg Die erjte Pflicht des 
Poitbeamten gewejen, jobald er die Bedeutung der 
WUdreffe nicht zu entziffern vermochte, Diejelbe nach 
Berlin an die Abthetlung fiir orientalische Sprachen 
zu überjenden, und Dort um Entzifferung zu. bitten. 
Hier aber war auch dies nicht einmal nothwendig, 
denn der erjte beite Briefträger hätte die Adrejje 
verjtanden und den Brief an feine Yldrejje zugejtellt. 

€3 bat aljo nur böfer Wille die Feder des 
verbijjenen Beamten geleitet, welcher jelbjt auf eigene 
Hand Politik treibt, Die in ‚einem Verwaltungssweige 
nicht zulijjig it, wie e die Poftijt. Das Bublifum 
zahlt ja deshalb Porto, damit eś von den Beamten 
gehörig bedient werde. 

Diejer verbijjene Beamte hat mit vollem Bewußt- 
fein gegen Die Bejtimmumgen der höheren Behörden 
gefehlt, deren Abficht inshejondere in dem inter- 
nationalen Poftfache e8 nicht fein fann und nicht: tft, 
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die Empfindungen der Bürger eines fonjtitutionellen 
Staats im unerhirter Weije zu verlegen. 

Wir bringen Diejeg unerhórte VBorkommmiß zur 
öffentlichen Kenntnid, um darzuthun, wie unter- 
geordnete Beamte Heutzutage auf eigene Fauft handeln. 

Aus Nr. 96 des Dziennik Kujawski 

vom 27. April 1899: 

Snejen. 

Den Brief, welcher, wie mitgetheilt, von der 
Boft zuriidgejandt worden it, weil er nicht deutjch 
adrejjirt war, hatte der Brauereibejiger Gorsti aus 
RKawiary abgejandt. Auf die Bejchwerde des Herrn 
Gorsti an die Oberpojtdirettton in Bromberg ertheilte 
diefe eine fehr ausweichende Antwort, ohne irgend 
wie den Antrag des Heren Gorsfi zu berückfichtigen. 
Bisher steht e3 nirgends gejchrieben, dak Beitimmungen 
darüber exiftiven, nach denen polrijch nicht adrejjtrt 
werden darf. Hat denn wirklich auch jehon bei Der 
pofjt der Chauvinismus feine Wurzeln jo tief ge- 
Ichlagen? Wir hoffen, dag Herr Gorski dieje Ange- 
legenheit Herrn von Vodbielsfi unterbreiten wird. 

Pr 
A Sram 

ff 
Pó Aus Nr. 47 der Gazeta Ostrowska 

fr vom 22. April 1899: 
In eine der Hiejigen Stonditoreien fam ein 

Bucterveijender von der Deutjchen Fabrit Schlefinger 
u. Komp. in Kattowis, um den RKonditoreibejiger zu 
Beitellungen zu bewegen. Bn der Konditorei jagen 
zwei polnijche Damen, von denen die eine Den 
Dziennit Boznansfi, die andere die Gazeta Oftrowsta 
tas: Der Reijende, welcher auf den Pringipal wartete, 
jah den Damen zu, und als er in ihren Händen 
polnijche ‚Zeitungen erblickte, wurde er augenjcheinlich 
jehr ärgerlich, wie der Puter beim Anblid eines 
vothen Tuchó und obgleich er die Damen nicht fannte, 

‚rief ev, ohne gefragt oder gebeten worden zu fein, 
aus: „sch weiß nicht, wie Sie polnijche Zeitungen 
lejen können, wo nur lauter Unfinn fteht. Trogdem 
die Provinz Boje schon jolange gum deutjchen Reiche 
gehört, wundert e$ mich, dag noch jo biel polnijch 
gejprochen und gelejen wird.” 

Wenn nicht der Inhaber der Konditorei, welcher 
dieje Worte hörte, dem Frechen eine gehörige Ab- 
fertigung ertheilt hätte, hätten unjere VBolinnen, an 
welche obengenannte Worte in erjter Linie gerichtet 
waren, dem diünfelhaften Preußen eine jchneidige 
Antwort gegeben. 

Es it dies ein interejjantes Zeichen der Zeit, 
daß jogar Reijende, denen doch am WBerdienjt etwas 
gelegen jem muß, in jo taftlojer BWeije auftreten. 

Wir brauchen nicht erjt hinzuzufügen, daß der 
Neifende ohne Beitellung wieder fortgegangen ift. 
Vielleicht Hat er fich innerlich gefagt: „Aus Polen 
it nichts zu holen.“ 

Aus Weftpreußen, Oftpreußen 
und Pommern. 

Unter dem Titel „Statiftit der Kajubijchen 
Bevölkerung“ veröffentlicht foeben der galizijch-pol- 
niche Schriftitellee Ramult ein 290 Seiten nebjt 
einer ethnographijdjen „Karte der Rafehubet um- 
faljendes Werf, welches die Afademie der Wiffen- 
ichaften in Rrafau ‚herausgegeben hat. on 



Die Vorrede, mit welcher die Afademie diejes 
Wert begleitet, lautet: 

„Die pbilologijche Sektion der Wfademie der 
Wijjenjchaften Hat den lebhaften Wunjeh die Gründe 
mitgutheilen, welche fie zur Herausgabe des vor- 
liegenden Werfes veranlaßt Hat, um fich gegen 
etwaige Vorwürfe und Anträge zu verwahren, welche 
Jemand in ungerechtfertigter Weije aus Diejer That- 
jache gegen die Akademie erheben fünnte. 

Herr Ramult tritt in allen feinen den Stajubijchen 
Verhältniffen gewidmeten Arbeiten al® ein ent- 
fchiedener Betenner dafür auf, dag die fajjubijche 
Spradhe anderen Stammes und Urjprungs 
fei, wie die polnifche Sprache. Auch in dem 
vorliegenden Werfe ijt diejer Grundfag im jo 
weit durchgeführt, als die fajjubijche Sprache jtets 
Die Mutterfprache in Kalfehuben genannt und der 
polnijchen und Deutjchen Sprache überall gegenüber 
geftellt wird. Aber der Grundjag der Sonderart 
Der fajjubijcjen Sprache wird von der allgemeinen 
Wijjenjchaft nicht überall anerfannt und findet auch 
in unjerer pbhilologijchen Abtheilung  entjchiedene 
Widerjacher. Deswegen wollte die phtlologijche 
Sektion dies hiermit ausdrücklich erklärt haben, und 
gegen die Anficht ausdrüdliche Berwahrung einlegen, 
alg ob fie duch Herausgabe jeines Werfes nun 
auch in diefem wtjjenjchajtlichen Streite fich auf jeine 
Seite jtellen wolle. 

Die Anficht des DVerfajfers über die Sprache 
der Kafjuben nimmt aber feinem emjig gujammen- 
gebrachten fprachlichen und  ftatijtijchen Material 
durchaus nicht den Werth; feine Arbeiten fünnen 
vielmehr ein Erhebliches beitragen zur Belebung Der 
zorjchungen auf Diejem Gebiete und zur weiteren 
€rforjchung der Wahrheit. Die philologiiche Ab- 
theilung Hat es deshalb fiir ihre Pflicht gehalten, 
die Publikation eines fo wichtigen Materials zu 
erleichtern, welches bei den heutigen Bedingungen 
der Verleger fo leicht einen anderen Herausgebes 
nicht gefunden hätte, und aus Diejem Grunde Die 
Beröffentlihung der vorliegenden Arbeit Des Herrn 
Ramult in die Wege geleitet. 

Krafau, im Sanuar 1899. 

K. Morawsti. ©. Tretiaf,“ 

Hiernach jteht auch ein jo eifriger Forjcher und 
Nationalpole wie Herr Ramult, auf dem Standpunft, 
der von den maßgebenden Deutjchen in Weitpreußen 
ftet$ behauptet, von den Polen, namentlich polnijchen 
Geiftlichen dajelbft aber im grogpolnijchen Snterejje 
ebenjo ungejtirm bejtritten wird, daß das Kajjubijche 
nicht ein Sdiom de Polnifdjen, jondern eine nach 
Herfunft und Abftammung gejonderte Sprache fet. 

Der Inhalt des Buches it in vielfacher Be- 
ziehung imterejjant. Namentlich ijt in Demjelben 
eine genaue CStatijtif der Bevölferungsverhältnifje 
nach griftentheils polnischen Ouellen aufgemacht, in 
welcher die Kafjuben gejondert von den Polen auf- 
geführt werden. 

Auf den Inhalt des Buches joll, jobald dem 
Herausgeber des Gejammtüberblids die hierzu noth- 
wendige Beit übrig bleiben wird, noch einmal zurüd- 
gefommen werde. 

Aus Nr. 59 der Gazeta Grudziądzka 

vom 25. April 1899: 

. Die Parochial-Berfammlung in der Angelegen- 
heit des polnijchen Gottesdienftes in Graudenz 
wurde durch Herrn Kulersfi um 5 Uhr eröffnet, 
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Die Verjammhing wählte den genannten Herr zum 
Borfigenden. Derjelbe ernannte den Herrn Johann 
Marchlewafi zum Schriftführer, die Herren Majerstt, 
Piontef, Reig, Tursti und Golembinsfi zu VBeijigern. 

In längerer Rede fprach Herr Kulersfi über 
die gottesdienftlichen Einrichtungen. Am Ende jeiner 
Ausführungen erinnerte der Nedner am Die nieder 
trächtige Komödie, welche die Deutjchkatholifen Durch 
die an den Kanonikus Kunert abgefagte Petition 
in Szene fever. i 

Ueber den Hauptinhalt Diejer Petition führte 
Herr J. Marchlewsti etwa Folgendes aus: 

1) Bei dem Streben um Erlangung der Ber 
mehrung der Maiandachten haben die Polen mehr 
das politijche Intereffe im Auge, al8 die Ehrung 
Gottes. 

2) Zu den polnischen Matandachten erjcheinen 
an den Sonntagen nur fehr wenige Polen, jo dak 
zur Vermehrung Der Gottegbienjte fein Grund 
vorliegt. 

3) In Anbetracht des HZahlenverhältnijjes der 
Deutjchfatgoliten zu den Polen, gebührte es fich, 
die deutjchen Andachten in Graudenz zu vermehren. 

Herr Kulersfi betonte jchlieglich, daß die Polen 
in Graudenz, gefchehe was da wolle, nicht rufen würden: 
„208 von Rom“ (jagen wir ung (oś von Rom), 
vielmehr würden fie im duperften Falle rufen: „Wir 
gehen nach Nom, denn dort it der heilige Vater, 
welcher die Polen liebt und der uns Gerechtigkeit 
wird zufommen lafjen.“ 

Das Wort ergriffen ferner noch Die Herren 
Viftor und Johann Marchlewsft, Kowalski, Tursfi, 
Jordan und Andere. Ytachftehende Nejolution wurde 
einjtimmig angenommen: 

Graudenz, den 23. 4. 99. 
Hochwiirdighte Geiftliche Behörde! 

_ Die am heutigen Tage zujammengetretenen 
polnischen Barochianen von Graudenz nahen fich 
Hochwiirdiger Geiftlicher Behörde mit der demüthigen 
Bitte, Diejelbe wolle unjere am 5. März des 
dabreż 1898 vorgetragene Petition (welche mit 
1200 Unterjchriften gezeichnet war — Ned.) nod 
einmal einer Prüfung würdigen und alsdann veran- 
lajjen, daß der Hauptgottesdienft für die polnischen 
Parochianen an Gonn- und Fefttagen um 10 Uhr, 
und daß die Matandachten für die Polen bejonders 
und außer wie bisher an Sonntagen auch noch an 
drei Tagen in der Woche abgehalten werden jollen. 

Hierauf wurde eine Deputation gewählt, welcher 
die Aufgabe geftellt ijt, nach Pelplin zu fahren, um 
der geiftlichen Behörde die durch die Berjammelten 
unterzeichnete Nejolution einzuhändigen und dabei 
mit Bezug auf die in Graudenz herujchenden firch- 
lichen Berhältnifje Erläuterung zu geben. Die Des 
putation jegt fich zujanunen aus den Herren Piontet, 
Sholewicz, Johann und Biłtor Marchlewsft und 
Kulersti. Nach Wahl der Deputation wurde bom 
Borfigenden die Berjammlung, welche von mehr als 
200 Berjonen bejucht war, gejchloffen. 

Aus Nr. 48 der Gazeta Grudziądzka 

vom 22. April 1899: 

Auf weldhe Weije verringert fih immer mehr 
die Zahl der Kinder der polnischen Beicht- 

unterrichtsabtheilung ? | 

Wer Augen hat, zu jehen, der muß wahrnehmen, 
daß die Zahl der Polen in Graudenz feit einigen 
Sahren bedeutend gejtiegen ijt und daß fie noch fteigt. 
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Darliber Lamentiren aber die weltlichen Behörden, 
und cin gewiffer höherer Boltzeibeamter hat einjt 
ausdrücklich gejagt, daß er, als ihm vor etwa 20 Sahren 
amtlich aufgegeben worden jei, feitzuftellen, wie viel 
Polen e3 eigentlich in Graudenz gebe, in der ganzen 
Stadt nur ein altes Weib gefunden Babe, Die es 
vorzog, polnijch ftatt deutjch zu jprechen, heut dagegen 
hätten fich die Berhältniffe ganz und gar geändert. 
Und in der That it die Zahl der Polen insbejondere 
in den legten Jahren bis auf mehrere Taufend ane 
gewachjen, jo dak die Bolen in der Graudenzer 
tatpolijchen Barochie fajt vier Fiinftel der Seelenzahl 
ausmachen. 

Eigenthümlich ift c3, daj der Verwalter unfrer 
Parochie, Herr Kanonikus Kunert das amtfich nicht 
zugeben will, obgleich jammtliche Sperlinge auf dem 
Dache bereits davon zwitfchern. Noch mehr zu verz 
wundern it, dag fich der Herr Kanonifug Kunert 
in jeinen über die hiefigen Berhdltnijje an die 
geiftliche Behörde erjtatteten Berichten auf die Zahl 
derjenigen Kinder ftügen fann, welche die polnische 
Beichtunterrichtsabtheilung  bejiichen, umd daß er 
behaupten fann, die fleine Zahl diefer Kinder lege 
im Gegenteil Zeugniß dafür ab, dag die Bolen in 
der Graudenzer Barochie in der Minderheit jeien; 
Denn der Herr Kanonifus Kumert müßte doch willen, 
weshalb die Zahl diefer Kinder eine fo fleine ift. 
Sit fie vielleicht darum fo flein, weil die Kinder 
polnischer Eltern fich in Graudeng jo fehnell ger- 
manifiren? ©, auch das pflegt vorsufommen; denn 
viele Eltern erfüllen gegenüber den Kindern und 
gegenüber der Mutterfprache ihre Wflicht nicht, wie 
eś fich gehört. Das kommt jedoch heut weit jeltener 
vor als früher. Doch giebt e3 noch Gründe anderer 
Natur, und zwar nachjtehende: 

1) Bundehft forgt die Schule jehr dafür, dag der 
polmijchen "Berchtintertichtsahtheiling fo wenig 
Kinder als möglich beitreten. Das ijt mm 
nicht jchwer zu erreichen, wenn man erwigt, 
daß die polnischen und bie deutjchen Kinder 
nicht um Diejelbe Zeit vom Unterricht befreit 
gu werden pflegen, um den Beichtunterricht 
zu bejuchen. Darum fermt die Schule jedes 
Kind, das die polnijche Abtheilung bejucht, und 
jie fucht zu bewirken, daß e8 in die deutjche 
Abtheilung eintrete. 

2) Der Schule kommen die Brotgeber zu Hilfe, 
ja, fogar die Behörden, dic, wenn fie erfahren 
haben, daß das Kind eines Arbeiters die pol- 
nijche Abtheilung befuche, den Vater bewegen, 
e3 in bie Deutjche Abtheilung zu fchiefen. Ju 
einem beftimmten uns befannten Falle fat 
jogar ein gewijjer Arbeiter deshalb jein Brot 
verloren, weil er fein Rind in die polnijche 
Abtheilung jchickte. 

3) Endlich forgen die Deutfchfathofifen überhaupt 
jegr dafür, daß die polnijchen Eltern ihre 
Kinder in die deutjchen Beichtunterrichtsabthei- 
lungen jehicfen. Es ift 3. B. folgender Fall 
dorgefommen: Eine gewijje Berjon, die in der 
diejigen Pfarrei bedeutenden Einfluß hat, bewog 
eine Frau, ihr Kind aus der polnischen Ab- 
teilung zu nehmen, wobei der Frau gedroht 
wurde, e8 werde ihr Feine Hilfe mehr gewährt 
werden, falls fie ihr Kind noch fernerhin in 
die polnijche Abteilung fehicten werde. Wir 
founen im vorliegenden Falle mit beiden Namen, 
auch mit denjenigen von Zeugen dienen, welche 
bereit find, dies eidfich zu erhärten. 

„ein Wunder aljo, dag die Zahl der die pole 
nische Abtheilung bejuchenden Kinder abnimmt. G8 
Yt aber wunderbar, daj der Herr Kanonifus Kunert auś der verhäftnigmäßig Heinen Zahl der der pol- 
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nischen Abtheilung angehörenden Minder auf die 
Zahl jeiner polnijchen PBarochianen fchlieht. 

Auf weitere Details des Bejcheides der getjtlichen 
Behörde werden wir jpiter noch guvitcfommen. 

Aus Mr. 47 der Gazeta Gdańska 

vom 20. April 1899: 

Was foll das bedenten? 

Graudenz, den 18. April. 
Zufällig erfuhr ich geitern, daß eine unter den 

Deutjchfatholifen mir wohlbefannte Perfor heimlich 
Unterfchriften für eine Petition an den biejigen 
Pfarrer betveffs der Maiandachten jammelt. Sch 
weiß allerdings nicht, aus welchem Grunde dies gejchieht 
denn, falls es die Nothwendigfeit erheifchen follte, 
in Diejer Angelegenheit noch einmal eine Petition nach 
Pelplin zu jenden, jo wide bieg vor Allen den 
Polen zukommen, nicht aber den Deutjchen. 

Die Matandacht wird bei uns, ausgenommen an 
Sountagen, nur deutjcj abgehalten. Die bisherigen 
Petitionen der polnischen Barochtanen, um einen 
Ausgleich herbeizuführen, hatten bisher noch feinerlei 
Erfolg. 

Sch frage nun jeden unparteitjchen Menfchen, 
welchen Bwec fan eine Petition haben, in welcher 
der Inhalt der hier drei folgenden Abjchnitte gegeben 
wird: 

1) Bet dem Streben um Vermehrung der Mai- 
andachten haben die Polen mehr das polittjche 
Jnterejje im Auge alg die Anbetung Gottes. 

2) Bu den polnischen jonntäglichen Maiandachten 
erjcheinen jo wenig Bolen, dak deshalb ein 

rund, zur Vermehrung derjelben. nicht vorliegt; 
, 4) Ungefichts des Zahlenverhältniffes der Deutjch- 

„ fatholifen gegenüber den tatholijcjen Bolen, 
wäre e8 angebracht, die deutjchen Gottesdienjte 
in Graudenż zu vermehren. 

Charakteriftiich ijt namentlich der shalt des 
zweiten Abjchnittes jener Petition, in welcher Die mie 
befannten Herjteller derjelben die Vermehrung der Mai- 
andachten zu Gunjten der Polen wittern und deshalb 
nicht jeheuen, jich der Lüge zu bedienen. Vor allem 
Ut eS eine fatjche Thatjache, dak die Deutjchkatholifen 
it unferer Kirchengemetnde die Mehrzahl bilden. Der 
hierfün treffendjte Beweis ift der, daß fowohl der 
Kirchenvorjtand, wie auch die Nepräjentation der 
Kicche fait ausjchlieglich aus Polen befteht. Unter 
24 Oliedern der Nepräfentation befinden fich nur 
3 Deutjchlatholifen; diefelben find aber nur um der 
Eintracht willen von den Polen gewählt worden. 

_ Wo waren denn Die geehrten Nedafteure der 
deutjchfatholiichen Petition zur Zeit der Eicchlichen 
Wahlen mit ihrer deutjchen Mehrheit? Warum 
haben fie zu der Zeit, al8 jich ihnen jo gute Gelegen= 
Heit bot, ihre Uebermacht nicht beweijen fünnen? 
eit leeren Pórajen allein ijt noch nichts begründet. 
Nur Tbatjachen beweijen; allein Dieje bejagen etwas 
anderes, al3 die betreffende Petition behauptet. 

Betrachten wir uns unfere firchlichen Verhältniffe 
lx unjerer Barochie einmal genauer. Für die in 
unjerer Stadt wohnende Minderheit der Deutjch- 
fatholifen wird der Gottegdienjt am Sonntage um 
10 Uhr mit darauffolgender Predigt abgehalten; fir 
die Polen dagegen, welche wenigitens dreimal jo 
jtart vertreten find als die Deutichen und welche 
gerjtreut in den Dörfern und Vorftädten wohnen, 
fängt der Gottesdienjt um 8 Uhr Morgens an. 

Sch frage num jeden unparteiiichen Menfchen, ob 
e3 denn wohl dem Eleinen Landmanne, welcher feine 
Befigung eigenhändig zu beforgen Hat, oder dem 



dienenden Arbeiter möglich ijt, von einem 1 Meile 
von der Stadt Graudenz entlegenen Dorfe jchon früh 
um 8 Uhr zur Andacht zu erjcheinen, bejonders aber 
zur Winterszeit! 

©8 gehörte  jich wohl, dag dic Wünjche der 
fatgolijchen olen nicht mur bezüglich der Matandachten 
bei dem Bijchofe Beritetjichtigung fänden, fondern daß 
auch die polnijche Sonntagsandacht von 8 Uhr auf 
10 Uhr Morgens verlegt werden witrde. 

Der größte Theil der deutjchen Katholiken jtellt 
fich ohnedies zu den polnischen Andachten um 8 Uhr 
Morgens ein und jtört die Andächtigen, indem er den 
Pla auf dem Chore einnimmt, jobald der Pfarrer 
die Kanzel befteigt. Eine diesbezügliche Nenderung 
wäre im Snterefje umjerer Kirche schen infofern 
erwünjcht, als Dieje Leute dem polnischen Gottes- 
dienste gleichgültig gegenitberjtehen. Wiele Familien 
mit polnischen Namen in Graudenz, Torgau und 
Neudorf, deren Großeltern und Eltern noch Katholifen 
waren, find der bejte Beweis fir die veligiöfe Gleich- 
giltigfeit. 

Endlich mup ich mich gegen den ungerechtfertigten 
Vorwurf, welcher den Polen gemacht wird, weil fie 
jih aus politiichen Gründen um die polnijchen Mat- 
andachten fitmmerten, verwahren. 

68 it mir wohl bewußt, ivas fiir Leute Dieje 
Petition verfaßt haben, deshalb versichere ich, dag 
wir weder eine Wusficht auf Owen noch eine jolche 
auf eine Gratififation Haben, die aber auf gewijje 
Perjönlichfeiten einen jo großen Neiz ausüben. Das 
fanın ich Diejen Herren verfichern, daß wir unjerer 
heiligen fatholifchen Religion, wie dies die Deutjch- 
fatholifen Wolf, Iro, Schinerer u. a. in Defterreich 
thun, wenn mar uns auch noch fo jehr verfolgen 
jollte, niemals untreu werden wiirden. Den Nuf 
„203 von Rom" fannten unjere Väter nicht, auch 
wir wollen ihn nicht fennen! a 

Die Kundgebung jener Petition hat hier große 
Erbitterung Hervorgerufen. Möge fidj Deshalb 
Niemand wundern, wenn die Kluft zwilchen den 
polnischen und deutjchen Statholifen ein immer größeres 
Maak annimmt. Die Verantwortung hierfür mitjjen 
diejenigen übernehmen, welche in firehlichen Angelegen- 
heiten die Polen zu Katholifer zweiten Grades zu 
degradiren beabjichtigen. 

Cine Lüge, ijt eś, dag Die Polen nicht jo zahl- 
reich zur Kirche gehen. Wenn es hier feine Polen 
gäbe, jo würde vielleicht unjere Kirche oft öde ausjehen. 

Aus Nr. 48 der Gazeta Grudziądzka 

vom 22. April 1899: 

Aus dem reife Löbau. 

Sn Neumark will man mit Gewalt die Simultan- 
jchule einführen. Spwohl der fatholijche Bropjt als 
auch der futheriiche Pajtor widerjegen fich mit allen 
Kräften diejer Abficht. Hauptjächlich fucht jedoch der 
fatholifche Direftor des hiefigen Gymnafiums, Herr 
Wilbers, das Projekt der Einführung der Simultan- 
jchule durchzuführen. Herr Wilber’ ijt aus Dortmund 
in Weitfalen zu ung verjeßt worden. Die Katholiken 
in Dortmund werden fich ohne Zweifel wundern, 
wenn jie hören, dag Herr Wilber ein jo fanatijcher 
Anhänger der Simultanjchule ijt, welche doch von 
der fathofijchen Kirche verurtheilt wird. Infolge 
Diejeg Verhaltens des Herm Direktors wird nur das 
Steumarf er Gymnafium Schaden davontragen; den 
die fatholiichen Eltern des Sreijcż winden es doch 
in Diejem alle vorziehen, ihre Söhne dem Löban’er 
Gymnajium anzuvertrauen, wo der Direftor zwar 
evangelijch, jedoch den Katholiken gegenüber gerecht ift. 
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Aus Nr. 48 der Gazeta Grudziadzka 

vom 22. April 1899: 

Graudens. 

So eine verjluchte Blaje! 

Das find die Worte, die ein Bote des hiefigen 
Gerichts, der am Donnerstag den Angehörigen unferer 
Druderei wiederum ein ganzes Packet Borladungen 
zu gerichtlichen Terminen gebracht hatte, beim Weg- 
gehen gebrauchte, wahrjcheinlich an Stelle des fonjt 
üblichen „Lebt wohl!“ 

Aus Oberfdlefien. 

Aus Nr. 30 der Gazeta Opolska 
vom 14. April 1899: 

Herr Kultnsminifter 

gab auf Die Bittjchrift der oberjchlefiichen Geiftlichkeit 
eine abjchligige Antwort. Das bisherige Syjtem 
wird daher m nichts geändert. Die Geiftlichkeit hat 
mit ihrer Eingabe nicht mur nichts erreicht, fondern 
mußte obendrein vom Herrn Miniiter noch die Anficht 
vernehmen, dag die giinjtigjten Erfolge des Neligiong- 
unterricht3 Dort zu verzeichnen jeicn, wo die Geift- 
lichen willig und verftändig die Beftrebungen der 
Schulverwaltung wmiterjtiigen. Der Herr Minifter tt 
Daher der Anficht, daj die Angaben der Geiftlichfeit 
in ihrer Eingabe nicht zutreffen, ja, daß c8 fogar 
jolche Geiftlichen giebt, die fich dem Schulfyften 
gegenüber umvillig und unvernünftig verhalten. So 
muß zmeifello& aś der Antwort des Herr Minifters 
gefolgert werden. Trogdem aljo die ganze Getit- 
lichfett fich für die Mutterfprache erklärten und in 
Üüberzeugender und anerfennenśwerther Weife nach: 
gewiejen hat, wie große Unautriglichfeiten und Ge- 
fahren das jebige Unterrichtsfyftem enthält, blieb 
Alles erfolglos, ja die Antwort des Herrn Minifters 
wurde in der Weile begründet, wie e3 tweder die 
Geijtlichfeit noch die Laien haben erwarten fünnen. 
Die Antivort des Herm Mintfters it geradezu eine 
Ableugnung alles defjen, was die (oyale oberfchle- 
{ihe Getjtlichieit auf Grund ihrer perjónlichen, lang- 
jährigen Erfahrung als eine nach ihrer Ueberzeugung 
unmiderlegliche Thatjache angegeben Bat. 

Möge das Bolf daraus die Lehre ziehen, daf 
eś für femme Mutterjprache feine andere Rettung 
giebt, als nur im eigenen Haufe, in der eigenen Faz 
milie. Hier mitjjen wir unjere Sprache pflegen, hier 
miijjen wir daranf achten, Daj die Kinder nicht ger- 
manifirt werden, hier müfjen wir polnische Bücher 
und Schriften lejen und unjere Sprache wird nicht 
untergehen und jich nicht in cin Kauderwelch Vere 
wandeln, jondern wird echt polnisch bleiben, wie fie 
eS war und noch it. Lehren wir die Kinder polnijch 
fefen und fchreiben. 

Aus Nr. 18 der Nowiny Raciborskie 
vom 18. April 1899: 

Ein nener Einfall der H.-N.-Tijten. 

— Die Hee Tiften zerbrechen fich immermehr ten 
Kopf darüber, wie fie am erfolgreichiten die polnijche 
Sprache aus allen Gebieten des öffentlichen und jo- 
gar de3 Privatlebens verdrängen und die Rechte der 
Polen jemälern können. Bu diefem Zwede fchteben 



jie der Regierung fortwährend neue Pläne und Ge- 
danken unter und werfen fich ihr zu Führern auf. 
She neuester Vorfchlag ijt die Aufhebung der amt- 
lichen Gerichtsdolmeticher; Veranlafjung gab ihnen 
dazu die Nücficht auf das neue Biirgerliche Gejeb, 
welches befanntlich mit dem 1. Sanuar 1900 im 
ganzen deutjchen Reiche Gejegeśfraft erhält. In dem 
Gejeg ijt die Borjchrijt enthalten, dah bei den Akten 
der freiwilligen Gerichtsbarfeit, d. h. bet Aufnahme 
von Verträgen, Vereinbarungen, Tejtamenten u. |. w. 
der Richter oder Notar einen Dolmetjcher hinzuziehen 
müffe, wenn die Partei erklärt, daß fie der deutjchen 
Sprache nicht genügend mächtig fei. Diefe Beftimmung 
unterjcheidet fich aljo fehr von der Vorfchrift des Straf- 
gejegeś, welches mur dann einen Dolmetjcher zuläft, 
wenn der Richter felbjt die Ieberzeugung gewinnt, daf 
der Beklagte oder der Zeuge nicht deutfch verfteht oder 
der deutjchen Sprache nicht genügend mächtig ij. Bet 
Strafprozeffen tommt e3 oft vor, daß, wenn der Richter 
in Betreff dev Kenntnig der deutjchen Sprache feitens 
eines Betheiligten einer anderen Anficht ift, als diefer, 
er die Hinzuziehung eines Dolmetjchers abweifet, und 
der Zeuge, der nicht deutjch ausfagen will, große Un- 
annehmlichfeiten hat, ja fogar ins Gefängniß wandern 
fann. Mit Hecht ft daher in das neue Gejeg eine andere 
Bejfimmung aufgenommen worden. Dies gerade 
veizt und beunruhigt die H.-R.-Tiften. Sie wendeten 
ich daher an den Suftizminifter mit einer Eingabe, 
in welcher fie bie Bejeltigung der amtlichen Dole 
metjcher verlangen, von der Borausfegung ausgehend, 
daß bei der fiir das Deutfchthum feindlichen Haltung 
der fremden Grengbevilferung die Folge des neuen 
Gejegeż die fein mitjje, daß die deutjche Sprache noch 
mehr, wie bis jebt, verdrängt werde. Nach längeren 
unfimmigen und haßerfüllten Ausführungen empfehlen 
die $.-N.=Tijten, an Stelle der amtlichen Dolmetjcher 
fitch zw biejem  Zivedte vereideter Privatperjonen zu 
bedienen. Dies wiirde — ihrer Ansicht nach — von 
Doppeltem Bortheil fein; erftens brauchte man feine 
Jo große Anzahl polnischer Beamter gerade im der 
Gegend anzustellen, in welcher jeder Beamte das 
Deutjchthum fördern joll. Die Gerichte würden in 
den Djtmarken die polnischen Beamten loswerden, 
deven Bedeutung und Einfluß auf die Bevölkerung 
nicht zu unterfchägen ift und die zur Förderung des 
Deuthehthums in den Oftmarten nichts thun fónnen 
und auch nichts thun wollen. 

Died ift der Inhalt des hafatiftischen Vorfchlages. 
Er richtet fich nicht nur gegen die Dolmetjcher, 
jondern auch gegen. die überhaupt num noch fparlich 
vorhandenen polnijchen Beamten. Sn diefer und in 
jener Beziehung enthält er eine große Ungerechtigkeit. 

Aus dem Weften Deutfdhlands. 

Aus Nr. 46 de Wiarus Polski 

vom 18. April 1899: 

Befpfe in Braunschweig. 

2 ; Sahresbericht 
über die Tätigkeit des St. oje; Vereins 

gu Belpfe, 
Der Verein zählte am 20. März v. 38. 36 Mit- 

glieder, im Laufe des Jahres traten ihm 19 bei, 
ausgeichloffen wurde ein Mitglied, gejtotben find 3, 
wegen Arbeitsveränderung ausgetreten und in die Heimath zurückgereift find 18, 8 verbleiben demnach 
für dag laufende Jahr 42 Mitglieder. Der Verein 
hielt im Laufe des Jahres 12 ordentliche, 4 aufer- 
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ordentliche und 4 Vorftandsfigungen ab. Die Cine 
nahme betrug im verfloffenen Sabre 128,50 ME, 
bie Ausgabe 99,75 ME, e3 verbleiben demnach in 
der Kaffe 127 ME. Mit der Fahne trat der Verein 
vier Mal auf. Einen polnijchen Geiftlichen hatten 
wir nur einmal. Heilige Meffen liek der Berein 
drei lejen. Bon Zeitungen abonnirt er den Wiarus 
Polski und die Gazeta Djtrowsfa. Aus freiwilligen 
Deiträgen jchaffte der Verein ein Ornat an, welches 
80 Dt. foftete. 

Sn den Borjtand fir das folgende Sahr wurden 
folgende Herren gewählt: A. Andrzejewafi als Vor- 
jibender, A. Pawlaf als Stellvertreter, Gielarsti als 
Schriftführer, DB. Warsla als jein Stellvertreter, 
B. Bolin als Kaffirer, I. Przywiezny als fein Stell- 
vertreter, PB. Semrau und I. Mitliewicz als Kaffen- 
tevijoren, 3. Nofif als Fahnenträger, M. Szzepaniaf 
als jein Stellvertreter, J. Kowalewstt und A. Kubicfi 
als Fahnenjunfer, YW. Kubicki als Ordner. 

A. Ambrzejewsti, Vorfigender. 

Aus Nr. 94 des Wielkopolanin 
vom 25. April 1899: 

Die Polen in der Fremde! 
Sahresbericht des  polnijch = fatgolijchen Vereins 
„Sopbiesfi" in Blumenthal für die Zeit bom 

24. April 1898 bis 9. April 1899. 

Sit allen Sigungen führte der Borjigende, Herr 
W. Hadrian den Borjig. Alle Sigungen wurden 
mit einem polnischen Liede begonnen. Es wurden 
in ihnen BVereinsangelegenheiten erörtert, Evangelien 
vorgciejen und Gejangsübungen. veranftaltet. “ Der 
Verein bat eż Herrn St Karwack zu verdanten, 
daß er unjere Jugend im Gejange ausgebildet hat. 
Sn der 10. Verfammlung bejuchte uns auch ein 
polnijcher Geiftlicher, welcher drei Stunden lang bei 
ung verweilte, ung im Glauben beftärkte und am 
Schluß eine fchóne Rede hielt. Den 12. September 
veranftaltete der Verein ein Abendvergnügen, um 
das Jahresfeit deg Sieges Sohann III. bei Wien 
gu feiern. Wir verfammelten uns Abends gegen 
8 Ubr. Die Sikung eröffnete der Borjigenbe. 
Hierauf hielt er eine |chóne Rede, wobei er der 
Zapferfeit Johann III. gedachte und ein Lebensbild 
von ifm entwarf. Wir erhielten ein Gratulations- 
jchretben von unferm Landsmann Augujtin Roffa aus 
Srohne. Am Tage der Generalverjammfung wurde 
eine heilige Mefje für das Wohlergehen deg Vereins 
gelejen. Der Verein Dejigt eine Fahne mit Aue 
behör, eine aus 90 Büchern beftehende Bibliothef 
und eit dices Buch „Lebensbilder von Heiligen“ 
und zwei Bilder, ebenfo al8 Vereinseigenthum eine 
Trommel und zwei Flöten. Der Verein abonnirt 
von Zeitungen den Wiarus Polski und den Wielfo- 
polanin. Cr bejigt ein Vermögen von 131,95 M. 
Wir Laden die Landsleute von Blumenthal hiermit 
ein, immer zahlveicher unferm Verein beizutreten. 
In den Vorftand für das laufende Sahr treten 
folgende Mitglieder ein: W. Hadrian als Vorfigender, 
PB. Baremba als jein Stellvertreter, 3. Halujzet als 
Schriftführer, 3. Czempiją alg fein Stellvertreter, 
Szymansfi als Kaffiver, I. Winiewicz als defjen 
Stellvertreter, Br. Machnif als Bibliothekar, 
3 Winiewicz als jein Stellvertreter, St. Braymu- 
japnsfi als Fahnenträger, PB. Kurfa und 3. Krasta 
als Fahnenjunfer, St. Binef und A. Livgowsfi als 
Reviforen. 

WG. Hadrian, jr. Halufzef, 
Borjigender. Schriftführer. 

a 



Sozialdemokrafifdies. 

Aus Nr. 14 der Gazeta Robotnicza 

vom 8. April 1899: 

Aus Pofen. 
So bin Abonnent der Gazeta Robotnicza vom 

Anfang ihres Beltehens an, ich babe oft in ihr Be: 
jchwerden der Arbeiter wegen der ungeheuren Aug- 
beutung der Arbeiterkräfte und der unmenichlichen 
Behandlung feitens der Aıbeitgeber und Kapitaliften 
gelejen. Und es ift wirklich fürchterlih, wenn wir 
nicht nur lejen, fondern auch jehen, wie die Eltern 
und jogar die Kinder Hunger leiden miijjen, trogdem 
der Vater in Schweiß feines Angefihis |hner ar: 
beitet, um nur etwas zu verdienen. Eon einmal 
fchrieb die Gazeta Robotnicza von der fchweren Lage 
der Arbeiter in den Pojener Eifenbahnmwerfitätten. 
Seitdem hat fich Bieles hier geändert, doch nicht zu 
Gunften der Arbeiter, jondern nur der Beamten, 
namentlih der höheren. Unfere Arbeit dauert zehn 
Stunden täglid, für die wir verfhieden bezahlt 
werden: Die jüngften Arbeiter erhalten 16 Pf. für 
die Stunde! Nah fünfjähriger Arbeit erhalten fie 
20, nach zehnjähriger Arbeit 21 und nah 15 Sahren 
22 Pj. (Dies bezicht fic) auf die Nichtfacharberter.) 
gu den vorerwähnten Lohnfäßen tritt manchmal nod 
ein Verdienft für die Uffordarbeit Hinzu; die legtere 
beftimmen die fogenannten Vorarbeiter, welche jpäter 
Meifter werden. Dieje üben enie jchriftliche Lobn- 
fontrole über uns aus und laffen uns nad ihrem 
Belieben verdienen, D. M. fie beftimmen den Prozent= 
jag von unjerm Lohn. Ueber Dieje Herren giebt 
es feine Rontrole, fie fünnen uns deshalb behandeln, 
wie es ihnen beliebt. Das Schlimmite dabei ift das, 
daß wir jo lange, wie wit unjern Lon nicht. in.der 
Hand haben, nicht wiffen, wie viel diefe Herren uns in 
ihrer Gnade werden verdienen lafjen. (Dafür fünnen 
nicht die Vorarbeiter, auch nicht Die Beamten, fondern 
die Schuld trifft Die Arbeiter felbit. Welcher, ziel- 
bewußte und organifirte Arbeiter in der Welt wird 
14 Tage lang arbeiten, ohne zu wiffen wofür? Mac 
dem Preiie zu fragen und einen entjprechenben Lohn 
oder Ufforo zu verlangen, ift die n oralijhe Pflicht 
eines jeden Arbeiters, fi dagegen auf die Gnade 
der Herren zu verlaffen, ift ein Vergehen genen die 
ganze Arbeiiertlafje und gegen die eigene Familie. 
Redaktion.) 0 

Wenn wir unjern Berdienft nad) Haufe bringen, 
Dann meinen und flagen unjere Frauen, weil fie 
nicht mijjen, ob fie ihn zur Miethe verwenden jollen, 
die in den Pofener Kellern ziemlich theuer ift, oder 
zu Brennmaterial, Mäjche, Licht, zu Nahrungsmitteln, 
Kleidern, zur Fußbelleidvung für fic) und die Kinder, 
deren manche Arbeiter adt und mehr haben. Aus 
dem Obigen werden bie geehrten Lefer die Lage der 
Familien in den Róniglihen Eifenbahnwerfftätten in 
Pojen beurtheilen fónnen. Diefes Loos haben fie 
ihrer großen Untenntnig und dem fich daraus erge- 
benden Mangel an Solidarität zu verdanfen. Am 
widerwärtigiten ijt das, Dag die Handwerker fich für 
etwas Beljeres halten, als die Handarbeiter. Die 
Handwerfer unterliegen demfelben Schidjal und der- 
jelben Ausbeutung, wie die Arbeiter, anftatt abet 
ihre Menfentechte zu verlangen, beklagen fie fid 
oftmals bei ihrem Meifter darüber, daß der Arbeiter 
ebenfoviel verdiene, wie fie, obwohl er nicht Fade 
arbeiter fet. Die Folge diefer Bejchwerben ift Die, 
daß der Meifter dem Bejchwerbeführer nichts zulegt, 
dem Arbeiter aber Abzüge madt. Nad dem Grund: 
fag der Soztalveformen haben wir in unferer Werk 
fiatt einen Arbeiterausihuß, bejjen Aufgabe es ift, 
Bejhwerden der Arbeiter entgegenzunehmen und fie 
der höheren Jnftanz vorzulegen. Bei uns bildet die 
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höhere Inftanz der Regierungsbaumeifter Lehmann. 
Ot Folge der fih immer fehwieriger geftaltenden 
Lage jammelten die Arbeiter über 20 Unterichriften, 
händigten fie bem Arbeiterausschuffe ein, melcher fie 
wiederum Herrn Lehmann mit der Bitte um Berüd- 
fihiigung der Arbeiter und um Werbejjerung ihres 
Loofes überreichte. Die Antwort darauf lautete: „Das 
gehöre nicht zum Ausihuß, fondern zum Meifter; 
die Arbeiter müßten mit ihren Forderungen bei dem 
Meifter vorftelig werden. Uebriaens hätten zu Viele 
unterschrieben und nun möge Seder an feine Arbeit 
gehen.“ Daraus eriehen wir, daß die amtliche So- 
ztalveform mit den Arbeiterausihüffen nur eine Muste 
für die Dummen ift, die in der Wirklichkeit feine 
Bedeutung habt, denn wenn der Ausshuß entichieden 
bei einen Forderungen bleibt, fann er ebenfo gut 
auf das Pflafter gelebt werden, wie jeder andere 
Arbeiter. 

Enttdujdht mendeten fic) jeßt die Arbeiter an 
ihren Meifter Cwitc, überreichten ihm eine Lifte mit 
19 Unterjchriften, die er der Dberinftanz vorlegte, 
worauf Folgendes gejhab: Am 6. März ließ der 
Herr Negierungsrath Leymann alle Unterfchriebenen 
nad jeinem Amtszimmer bejtellen, wo außer ihm 
anwejend waren: der MWerfmeilter Cwüd, die beiden 
Vorarbeiter, der Werkmeifter-Afjpirant und der ne 
genieur. Die erfte Frage an Die erfchienen Arbeiter 
war: „Wer hat das Birtgefuch gejchrieben 2" Mad 
längerem Zögern trat ein Arbeiter vor und erklärte, 
er habe eS gejchrieben. Herr Lehmann ftellt an ihn 
weiter die Frage: „Wie viel möchten Sie jabrlid 
verdienen, um auszulommen ?” der Arbeiter erwidert: 
„800 bis 900 Mark.” Lehmann: „Das ift zu viel, 
700 bis 800 Mart genügen vollftändig für einen 
gewöhnlichen Arbeiter; ich fomme öfters mit Pofener 
Sabrifbefigern zufammen, die bewundern uns, dag 
wir den Eifenbahn:Werkftättenarbeitern fo. viel. zu 
verdienen. geben. . Gebet -jegt:-an.-Eure- Beichäftigung; 
oder wenn Shr wollet, Höret auf zu arbeiten, morgen 
befommen wir für einen Jeden von Eu jehs An: 
dere.” (Die legten Worte des Herrn Regierungsraths 
an. die Arbeiter, die der Berichterftatter uns mite 
theilte, fónnen wit aus befannten Grunden nidt 
wiedergeben Red) 

Dies Ergebniß erreichten die Arbeiter auf ihre 
Eingabe. Sie find nicht organifirt, viele von ihnen 
find nicht einmal Sozialdemokraten, fie haben deshalb 
Niemanden hinter fic) um ihren ‚gerechten und fo bez 
jheidenen Forderungen durch eine Arbeitseinitellung 
Nahdrud zu verjchaffen, fie febrten deshalb an ihre 
alte Arbeit, an ihr altes Loos, zu ihrem Hunger 
zurüd — zum Hunger, fage id, denn 16 Br. rür 
die Stunde reihen für die Familie zu Kartoffeln 
und für den Water zu Schnaps. Herr Lehmann 
brüftete fi) wiederholt damit, feine Eijenbahnarbeiter 
verdienten 40 bis 45 Mark auf den halben Monat. 
3a, das find aber Ausnahmen, Herr Rath! Nur bei 
der Waggonarbeit und in den Drechslerwerfftatten 
fommt es vor, dub von den 65 fogenannten Hilfs- 
arbeitern einige den obigen Betrag verdienen. Dies 
ift aber die alte Logif der Herren, daß fie diefen oder 
jenen Arbeiter mehr verdienen lafjen, um vor er 
Welt jagen zu fónnen: Sehet, bei uns verdienen 
die Arbeiter 45 Mark im halben Monat! (Und aud 
dies nod ift ein Verdienft für alte Weiber, wenn 
wir in Betracht ziehen, daß die Lebensmittel und die 
Miethen in Bojen theurer und fchlechter find, als in 
Berlin. Redaktion.) 

Nod ein tleines Bild: Einige höhere Eifenbahn- 
beamte gründeten bier auf Wunfd des Herrn Brae 
fidenten einen fogenannten Eifenbahnverein und zwar 
zu dem Bwede, um die Arbeiter von ihrem eigenen 
Arbeiterintereffe abzulenken und fie mit Kerrjchafte 
lihen Sachen zu bejhäftigen. — Herr Negierungs: 
tath Lehmann ift vom 1. April ab nad) Königsberg 
verjegt worden. 
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.... Und nun nod ein Bild, welches die Lage 
der Pofener Eifenbahnarbeiter charatterifirt: Herr 
Bureauvorfteher Karpinsti ließ vor einigen Tagen 
den Arbeiter Lahmann kommen und fragte ihn, wie 
das fame, daß bier fo viele Briefe von Kaufleuten 
und Krämern einliefen, die fi darüber befchwerten, 
bag Lahmann ihnen für Lebensmittel fduldig fei 
und nicht ‚gleich zahlte? „Ih möchte Feine Schulden 
machen, wenn id fo viel verdiente, daß ich mit 
meiner Familie auskommen könnte.” — Herr Kate 
pinsti: „She feib ja dod ein Lohnarbeiter und ver- 
diert tüchtig, wenn jolche Briefe noch einmal ein- 
laufen, werden wir Euch entlafjen miiffen.” Lad: 
mann: „Ih bedauere, nieht gewußt zu haben, wes: 
halb ich gerufen worden bin, ich hätte die Lohngettel 
mitgebradt. Soviel id mich entjinne, betrug mein 
bóchfter Lohn 62 Marf monatlih und auch Yierfür 
lgt fic) in Pofen mit einer aus acht Köpfen bez 
ftehenden Familie jehr jchwer austommen. Der Ans 
zug, ‚ven ih anhabe, ift mein Sonn= und Wochen: 
tagsanjug. Meine Kinder würden Balbnadt umher: 
laufen, wenn nicht der Schugmann Thiele in Wilda 
fih erbarmt und ihnen etwas alte Sachen, die feine 
Kinder abgelegt Haben, gejchenit hatte. Die Pane 
toffel, welche ich anhabe, hat mir ebenfalls ein beffer bez 
zahlter Arbeiter gejchenit, fonft müßte ich barfuß 
gehen. Ih will meine Schulden gerne bezahlen, 
jollten fie mir jedod) in Abzug gebracht werden, fo 
müßte ich meine Rinder an die Warthe führen und 
ettrdnten, denn ic) tónnte e8 nicht überwinden, fie 
bungern zu jeben.” 

Nahdem noc) einige Worte mit Heren Karpinsti 
gewechjelt worden waren, tebrte p. Lahmann an 
jeine Arbeit zurüd. Zwei Tage fpäter wiederholte 
fic) diefelbe Gejchichte vor dem Werkmeifter Herrn 
Ewid. Als diefer ihm für den Fall, bag foldje 
Mahnbriefe von den Kaufleuten fic) wiederholen 
follten, mit Arbeitsentlafjung drohte, antwortete Zach: 
mann: „Ich fann nicht dafür, id bin hier dreimal 
‚valide geworden und jegt wollen Sie mich mit 
€ntlafjung dafür belohnen.” Darauf antwortete der 
— „Da tónnt Shr Euch penfioniren 
mjen." 

Dies iff die Lage der Eifenbahnarbeiter. Die 
KRonfervativen fdreien indeß im tandtage, daß es uns 
gut gehe und wir an Sozialdemokratie gar nicht 
dächten — Hidftens die Verblendeten könnten daran 
glauben — das Verbot, polnifch zu fpreden, befteht 
bier ebenfalls, höcftens der diimmfte Sklave nähme 
fein Aergerniß daran und ftrebte nicht zur Sozial- 
demofratie, die ihm völlige Freiheit fichert. Die 
geehrte Redaktion erjude id um Aufnahme diejes 
Schreibens, denn die Bourgeoisblätter würden dies 
nicht thun. Ein andermal mehr. 

J. 
(Wir bitten den Genofjen Y., die Lage der Are 

better und ihre Gefdwerden gegen Andere weiter gu 
fehilbern, umjomebt, als die Eifenbahnen Millionen 
von Mark für den Staatsjhaż abwerjen, während 
man fih nicht fhämt, dem Arbeiter 16 Pf. für die 
Stunde an einem jo theuren Ort wie Pojen zu 
gablen. Redaktion.) 

Aus Nr. 17 der Gazeta Robotnicza 

vom 29. April 1899: 

Aus Pojen. 

Die Minijeier. 
Am Sonntag, den 30. April, Nachmittags 3 Uhr: 

Ausflug nad dem ,,Cichwalde”, nach St. Domingo; 
dortjelbjt Konzert, Boltsfpiele, Kinderjpiele u. |. w. 

1. Mai, am Tage der Maifeier, Bore Montag, den 
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mittags 10 Uhr, :VBerfammlung in St. Domingo. 
Eintritt3farten zu 10 Pf. find bet allen hefannten 
Genofjen zu Haben. 
me 

Aus den Blättern des Auslandes., 

Aus Nr. 92 des Czas 

vom 22. April 1898: 

Un feinen Bericht über den Prozej 
Wendland 

fnüpft der Czas folgenden Kommentar: 
„Die über Dr. Wendland verhängte Geldftrafe 

ändert an dem moralifchen Ergebniß des Prozejfes 
nichts. Der Verurtheilte hat einen moralischen Sieg 
davongetragen, und zugleich ift nochmals die Nichts- 
Wwiirdigteit der tücifchen Machinationen zu Tage ge- 
treten, welche fih die H.-.-Tiften zu fehulden 
fommen laffen. Die Epifode ift an fich überaus 
charafterijtijch; fie hat nómlich cewwiejen, daß der 
Y-R-T.-Verein nicht allein ein politijcher Verein, 
nicht allein eine Gruppe von offen in der öffent- 
lichen Arena auftretenden Germanijatoren, fondern 
direkt eine gewijjermagen private Bolizeiagentur ift, 
die in Dem Haufe Biktoriaftr. 25 (Kennemannhaus) 
in Bojen „Ihwarze Liften“ führt, die Berhdltnijje 
jedes Dorfes und Städtchens prüft und, wenn fie 
einen Polen gewahr wird, der im lofalen Birfel eine 
Hervorragendere Stellung einnimmt, fich auf ign 
wirft, wie auf eine Beute, ihn mit Sntriguen ume 
giebt, und ihn des DBrots, der Stellung und der 
Bedeutung zu berauben jucht. Und fie erreicht dies 
Biel mit Unterjtiigung amtlicher Organe, die da ver- 
gejjen, Dag der Kardinalartifel der Berfajjung von 
der Gleichberechtigung aller preuifcher Unterthanen 
befteht. ES find das firwahr „die Geheimniffe 
Pojens“, die nicht in dev Phantafie von Roman- 
Ichreibern entftanden, jondern realer Natur find und 
fich im alltäglichen Leben des Großherzogthums be- 
merfbar machen. 

Man Tann ohne Uebertreibung und Whrafe 
feftjtellen, daß das eine dämonifche Thätigfeit ift; 
denn anders fann man den leidenjchaftlichen und 
zugleich berechneten, Heimtücifchen, organifirten, mit 
Ueberlegung und fühlen Ingrimm jahrelang arbeitenden 
Dag nicht nennen. Zum Gliid fehlt e3 im polnijchen 
Lager noch nicht am hervorragenden Nittern des 
©eiltes. 

Aus Nr. 89 des Orędownik 

vom 19. April 1899: 

Die galizifchen VBerhaltniije. 

Ein Artikel des Czas über die Urfachen der 
gegenwärtigen. wirthjchajtlichen und moralijchen Rata: 
jtrophe in Galizien bat der Aufmerkfamkeit der übrigen 
galigijhen Blatter nicht entgehen können, um fo we: 
niger, als der Czas in diefer Materie noch einen 
Artikel brachte und in ihm aus Anlaß der Lemberger 
Krahe die Volkspartei und die demofratifde Sntel- 
ligenz Galiziens in jehr ungliidlicher Weile angriff. 
Das Blatt hatte die verungliidten finanziellen Unter: 
nehmungen Szeepanowslis im Sinne, die haupt 
jadhlic bie Kataftrophe in der Galizifhen Sparkafje 
verurjacht haben, — was übrigens Niemand beftveitet 
— und warf der galiziihen demofratifhen Jntelligenz 
vor, dab fie duch thre Politi den Rrac in den 



galizifden Banken herbeigeführt habe. Das ift zum 
mindejten eine Webertreibung, fdon darum, weil Die 
demofratifche Sintelligenz in Galizien eben jhwad ift, 
wie bet uns im preugijchen LZandestheil, wenn man 
legteren überhaupt mit Galizien vergleichen darf, 
fie fonnte mithin feinen großen Einfluß auf Die 
Banken ausüben. 

Dem Czas erwidert die Krafauer Nowa Re: 
forma futz und bündig. Sie fdreibt: „Der Czas 
bat in unferm Organismus eine Krankheit entdedt, 
von der bei uns feds Millionen in das diirftige 
Bauerngewand gekleidete Seelen mit Schreden er- 
fahren. Der Czas Hat Dieje Krankheit „galiziicher 
Lurus” genannt. Sie fei die Urjadhe und die Duelle 
unjerer wirthjchajtlichen Krife. Wir richteten unjre 
Häufer mit gejhmadlojem, foftjpieligem Chic ein, 
petjpielien unfer Geld im Sommer am Totalijator 
und im Sommer und Winter am Rarten= und 
Noulettetijf, — und wunderten uns dann, wenn 
wir fein Geld hätten! Die drei Viertel Jahre lang 
am Śungertuche nagenden Bauern, deren eS immerhin 
einige Millionen im Lande giebt; die gegen Die 
Pforten des Lemberger Rathhaufes anftürmenden, 
Arbeit fordernden Arbeiter; die ftädtiiche Bir ‚erfchaft, 
die ein fhwindfüchtiges Dafein Hinjdleppt: alle jene 
Bürger, die fo oft der Nahrung und des warmen 
Obdachs entbehren, werden nun wenigftenś in Zukunft 
wijjen, daß fie... . jparen und bejcheiden leben 
und fic) nit unter Die Herren drängen follen... .” 

Nah der Reforma hat der Czas nichts Neues 
gejagt; da nach ihrer Anfiht der „galiziihe Lurus” 
der höheren Klaffen eine befannte Thatlahe ift und 
der Wohlftand Galiziens hauptjidlih darunter leidet, 
daß jene fjechs Millionen Städter und Bauernvolf 
unter ben gegenwärtigen Zuftänden zu feinem höheren 
Wobhlitande gelangen fonnen. 

Sn Seinem zweiten Urtifel hat der Czas eine 
withtige Sade hervorgehoben, indem er die Krude 
in den beiden Lemberger Finanzinftituten, nämlich in 
der galizijhen Sparfajje und in Der Kreditbant mit 
der Lemberger Ausftellung in Verbindung bracie. 
Das Blatt fchrieb, bas Defizit der Ausftellung fei 
ein fehr bedeutendes gewefen; man habe es disfvet 
vor dem Lande verheimlicht, und diefer Umftand fei 
nit ohne Bujammenbang mit dem Beginn der ert 
pfindliden miggliidten finanziellen Unternehmungen, 
Die fich neuerdings in jo trauriger Form bemerkbar 
gemacht hätten. 

Die Reforma giebt zu, daß hieran etwas richtig 
Sein fónne, und fie äußert ihre Verwunderung darüber, 
daß der Cza8 diefe Angelegenheit nicht jrüher anges 
fchnitten Habe, um fie aufzuklären, vielleicht wiirde 
dann der Staatsanwalt einen Blid hineingethar 
haben. Grft heute jpricht der Gzas davon, nachdert 
der Landtag die Verhältniffe der galizijchen Sparkafje 
bereits geregelt bat und die Kreditbanf zus Liquls 
dation fdreitet. Wenn in der That das Defizit net 
Remberger Ausftelung die Berlufte in der Kreditban 
verurjacht bat, jo fann man dafür nicht der Lem: 
berger Demofratie die Schuld’ beimefjen, denn nicht 
Dieje, jondern die Ariftofratie Djtgaliziens Hat Die 
Ausftelung veranftaltet. Diefe Angelegenheit, die Def 
G08 post festum angejhnitten hat, wird wahre 
jdeinlich in Galizien nie aufgeklärt werden, und das 
ift Schade; denn fie würde uns lehren, welche jpe: 
zielle Fertigkeit wir haben, uns bei beftimmten Role 
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leftivunternehmungen zu tuiniren, Die wir jelbjł als 
einen Ruhm des polnischen Namens anjehen. 

Nicht nur Galizien, fondern die gejammie pol- 
nije Nation war von Der Xemberger Ausftellung 
entzüdt. Die galiąijhen Züge führten von allen 
Seiten her Schaaren von Ausflüglern nah Lemberg, 
melde die polnijche Sndufirie und den polnijchen 
Handel bewunderten. Was ift bei uns im Groß- 
berzogthum nicht über das Thema „Ausftellung“ zus 
jammengefdrieben worden. „Dieje trügerifchen Bile 
der” — fo Schreibt der Czas — „haben uns verwirrt 
gemadt. Im Pavillon der franzójijichen Reftauration 
wurde mit dem Gelde umbergeworfen, und jener ga: 
lizifche Chit zeitigte fo idiotiihe Erjcheinungen, daß 
man abfichtlih Drofehfen aus Wien nah Lemberg 
beförderte, um in ihnen auf dem Lemberger Pflajter 
einherzufutihiren. Hunderte von Reden wurden ge- 
halten, die mit Chauvinismus gewürzt waren. Shr 
Cho halte in Berlin und Petersburg wieder und 
fie haben Die Landestheile jenjeitS des Grengfordons 
politijch geihädigt.” 

Was im preugijchen Landtag aus Anlaß der von 
Herren von Koscielsfi auf der Lemberger Ausftelung 
gehaltenen Rede gejagt worden ift, weiß Jedermann. 
Der Gras fragt jehr mit Recht: Wie fam es, daß 
die Lemberger Ausftelung uns Schaden gebradt hat, 
während Diejenigen in Prag und Welt förderlich 
waren? Die Pefter Ausftellung wurde für die Une 
gern- eine politijche Reklame; für die Tihechen war 
ihre Prager Ausjtellung eine madtvolle Schauftellung 
ihres großen wirthjchajtlihen Aufihwungs, der eine 
jo imponirende Ausdehnung angenommen bat. Bei 
ung Dagegen führte bie Vemberger, mit ihrem Defizit, 
den Krach in der Kreditbank herbei, an deren Spige 
Herr von Marchwicti geftanden bat, welder auch die 
ganze Ausftellung leitete und der jegt, nachdem er 
gezwungen worden ift, von dem Direttorpoften zuriid: 
zufteten, syne einer Bremig Geld dafteht! 

„Wir haben uns“ — fo jchreibt Der Gas — 
„in der wirthjchaftlichen Cntwidelung verjpätet und 
vernadlajfigt, und wir haben uns in diejer unjerer 
jówierigen Lage vor jenen. triigerijchen Crjheinungen 
des Lebens und vor jenem Zurfdaujiellen der natto- 
nalen. Gitelfeit zu hüten, vermöge Dejjen wir uns 
der Welt in Erinnerung bringen wollen!“ Der 
Gras jagt, er fehreibe dies nicht, um Vergeltung zu 
üben, fondern um für die Zukunft eine Warnung zu 
ertheilen. Was diefe „Warnungen für die Zukunft“ 
bejagen, mifjen wir; denn ftets vergejjen wir. fie 
redlid). Eine Bolfsgejanumtheit, die zu weiter nichiś 
fommt, als zu Schönen „Warnungen! für die Zukunft”, 
muß zu Grunde gehen. Unjere Bolfsgefammtheit 
muß jeden ihrer Schritte von vorn herein bis ins 
Einzelne überlegen, um fi verftändig und: tug eine 
zurichten und um nicht durch die eigenen Fehler 
unterzugehen. rc) 

Biehen wir uns im preugijchen Theil die Lettion, 
die Galizien erhalten hat, zu Nußel: Cine. attuelle 
Gelegenheit hierzu liegt bet der. Verbandsbant der 
Ermwerbsgenofjenfchaften vor, die ihe Anlagetapital 
um eine halbe Million Maré erhöhen will. Mögen 
unfere Rapitaliften diefe Summe aufbringen! Unjere 
Genofjenfchajten aber wollen wir davon abhaiten, 
fonft gerathen wir in ein derartiges Durcheinander, 
wie eS gegenwärtig in Galizien vorliegt. 

Merzbah’iche Birchdruderei, Pojen. 


